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belastenden Situationen – die 
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Es ist ein Arbeiten im Hintergrund,
um die Voraussetzungen erfolgrei-
cher Polizeiarbeit zu schaffen
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I N H A LT

133ER-AWARD:
Zum ersten Mal seit Ausbruch der Covid-19-Pandemie wurden

die  „133er-Awards“ im Wiener Rathaus wieder am 13.3. verge-

ben – in sechs Kategorien und zwei Sonderkategorien

LOGISTIKABTEILUNG: 
Planen, bereitstellen, unter-

stützen sind die drei Wörter,

mit denen sich die Arbeit

der Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter in der Logistik -

abteilung am besten be-

schreiben lassen. Sie sorgen

im Hintergrund dafür, dass

die Voraussetzungen für er-

folgreiche Polizeiarbeit ge-

schaffen werden.

Seite

14

Seite

10

ÜBERBRINGEN VON TODESNACHRICHT:
Sie ist eine der schwierigsten und unbeliebtesten Aufgaben in

der Polizei. Die Kolleginnen und Kollegen der Mitarbeiterbe-

treuung haben einen Flyer mit wichtigen Infos entwickelt.

Seite
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Sehr geehrte Leserin,

sehr geehrter Leser!

s waren wieder Momente der Freude und des Stolzes, als wir am 13. März, dem

„Symboldatum 13.3.“ die 133er-Awards im Wiener Rathaus den Kolleginnen und

Kollegen überreichen durften – stellvertretend für die Gesamtleistung, die die Wie-

ner Polizei tagtäglich erbringt. Zum ersten Mal seit Ausbruch der Covid-19-Pandemie

konnten wir es unter strengen Sicherheitsvorkehrungen wieder wagen, die Preise an die-

sem Tag zu überreichen. Freude prägte das Einander-Treffen-Dürfen, Stolz prägte das Be-

wusstsein, welche herausragenden Leistungen im Alltag von unseren Polizistinnen und

Polizisten erbracht werden. Die Freude war auch bedingt dadurch, dass wir vor Augen

führen konnten: Es gibt noch etwas anderes als „Corona“. Stolz konnten wir sein, weil wir

uns wieder bewusst wurden, mit welchem Engagement die Kolleginnen und Kollegen

ihren Dienst versehen.

Es ist ein Dienst, der derzeit durch Ausfälle noch erschwert wird. Auch die Polizei als

kritische Infrastruktur hat hart mit der Zahl an Covid-19-erkrankten Kolleginnen und Kol-

legen zu kämpfen. Dabei ist der Polizeidienst grundsätzlich schon nicht leicht, weil er

manchmal auch vom Leid der Menschen gekennzeichnet ist. Wie stark Polizistinnen und

Polizisten im Dienst belastet und auch berührt werden, zeigt nicht nur so mancher Fall

aus den 133er-Awards. Das wird in dieser Ausgabe besonders im Artikel über die Über-

bringung von Todesnachrichten dargestellt. Ich bin den Kolleginnen und Kollegen unse-

rer Mitarbeiterbetreuung und auch des Psychologischen Dienstes des Innenministeriums

sowie der Polizeiseelsorge dankbar, dass sie sich dafür einsetzen, die psychischen Belas -

tungen der Polizistinnen und Polizisten so gering wie möglich zu halten und auch Mög-

lichkeiten bereitzustellen, mit denen die Betroffenen mit solchen und anderen belasten-

den Situationen umgehen können.

Das ist wichtig, weil die Wiener Polizei nur dann optimal für Sicherheit unserer Stadt

sorgen kann, wenn sie mit ihren eigenen Kräften richtig umgeht und alles daran setzt,

diese Kräfte zu erhalten und zu pflegen – genauso wie eine Ärztin oder ein Arzt auch für

die eigene Gesundheit sorgen muss, nicht nur für jene ihrer/seiner Patientinnen und Pati-

enten.

Aber auch jede und jeder Einzelne ist verantwortlich dafür, ihre bzw. seine Kräfte zu

erhalten, mit ihnen hauszuhalten, sie einzuteilen und zu pflegen. Der sorgsame Umgang

mit unseren Kräften liegt auch in unser aller Hände selbst. In diese Richtung verstehe ich

auch imme meinen Appell – den ich auch dieses Mal unterstreichen möchte: Passen Sie

auf sich auf und bleiben Sie gesund!

Dr. Gerhard Pürstl

Landespolizeipräsident

E
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Im Streifendienst sind 1.300 Polizistinnen eingesetzt.

„JA, DAS IST ETWAS FÜR FRAUEN“

DIE POLIZEI IN WIEN
K R I M I N A L S T A T I S T I K

WENIGER ANZEIGEN

2021 ging die Anzahl der ange-

zeigten Straftaten in Wien zurück.

Gestiegen ist die Zahl der Internet-

delikte, im Zuge von Corona-Demon-

strationen ist es zu einer Radikalisie-

rung gekommen und es gab mehr

aufgedeckte Schlepperkriminalität.

Die Zahl der Delikte sank von

152.478 Straftaten 2020 auf 144.183

im Jahr 2021. Die Aufklärungsquote

betrug 45,9 Prozent.

In Wien wurden 2021 17.068 In-

ternetdelikte angezeigt. Davon wur-

den 4.728 geklärt (Aufklärungsquote

27,7 %).

2021 wurden bei mehr als 2.100

Versammlungen österreichweit,

25.000 Verwaltungsanzeigen und

550 strafrechtliche Anzeigen erstat-

tet. Knapp 600.000 Stunden waren

Polizistinnen und Polizisten im Ein-

satz. Seit Jänner 2021 wurden etwa

60 Polizistinnen und Polizisten bei

Demonstrationen verletzt.

3.570 Anzeigen wegen Schleppe-

rei wurden in Österreich 2021 bear-

beitet – mehr als doppelt so viel wie

im Jahr davor, wo es 1.771 Anzeigen

waren.

Innenminister Mag. Gerhard Kar-

ner sieht die Bündelung des Know-

hows bei Ermittlungen durch die

Einrichtung einer spezialisierten Ab-

teilung im Bundeskriminalamt als

wichtigen Schritt im Kampf gegen

die Schlepperkriminalität.Fo
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„Ist das überhaupt was für Frauen?“,

hören viele Frauen, wenn sie als Berufs-

wunsch Polizistin angeben. Bei der Wie-

ner Polizei kann man diese Frage mit ei-

nem klaren  „Ja!“ beantworten.

In den 1970er- und 80er-Jahren kon-

trollierten Politessen den ruhenden Ver-

kehr. Bereits mit Beginn des 20. Jahrhun-

derts wurden Frauen in den Wiener Exe-

kutivdienst aufgenommen. Sie wurden,

neben der Kontrolle des „ruhenden Ver-

kehrs“ für Amtshandlungen mit Kindern

und Jugendlichen sowie bei frauenspe-

zifischen Themen wie sexuellen Delikten

und Kindestötungen eingesetzt, erhiel-

ten aber keine Dienstwaffen und verfüg-

ten über keine exekutive Gewalt. Mit Be-

ginn der 1990er-Jahre gab es vollwerti-

ge Polizistinnen. Zugleich traten die er-

sten Polizeijuristinnen ihren Dienst an.

Mittlerweile besteht die Belegschaft

der Wiener Polizei zu etwa 28 Prozent

aus Frauen. Im gehobenen Dienst sind es

5,3 Prozent, im mittleren 16,5. Der Frau-

enanteil an Polizeijuristinnen und

Amtsärztinnen beträgt 25,8 Prozent. Im

Streifendienst versehen etwa 1.300 Frau-

en ihre Arbeit, im Verwaltungsdienst

sind es 771. Polizistinnen sind neben

dem normalen Streifendienst unter an-

derem in der Polizeidiensthundeeinheit,

bei der Wasserpolizei sowie bei der Flug-

polizei im Einsatz.

Link: www.polizeikarriere.at

Die Zahl der Anzeigen sank 2021.

GEFÄLSCHTE POLIZEI-MAILS UNTERWEGS

Internetverbrecher lassen keine Mög-

lichkeit aus, um an die Daten ihrer Opfer zu

gelangen. Waren es bis vor Kurzem immer

wieder Fake-Anrufe per Telefon von der ver-

meintlichen Polizei, sind nun Fake-Mails des

angeblichen Wiener Polizeichefs Dr. Ger-

hard Pürstl im Umlauf – mit einigen Feh-

lern. Aber diese kennt nicht jeder.
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SEELSORGE

NEU: DEINE SEEL -
SORGE IM WEB

Bei meinen Besuchen in den Polizei-

dienststellen werde ich immer wieder

gefragt, worin der Unterschied zwischen

der Polizeiseelsorge und den anderen

Angeboten zur Begleitung in schwieri-

gen Situationen besteht. Ich antworte

dann: Im Idealfall kennen wir einander

schon von vorangegangenen Besuchen

oder gemeinsamen Aktivitäten in locke-

rer Atmosphäre.

Es gehört also zu meinen größten

und wichtigsten Anliegen, dass wir ein

Vertrauensverhältnis zueinander aufbau-

en. Wenn es für dich dann einmal „eng“

wird, sollte es dir nicht schwerfallen, mit

mir bzw. den Mitarbeitern der Polizei-

seelsorge Kontakt aufzunehmen. Des-

halb besuche ich dich in regelmäßigen

Abständen in deiner Dienststelle und

komme dabei sowohl mit den verschie-

denen Dienstgruppen als auch mit den

Kommandantinnen und Kommandanten

ins Gespräch.

In deiner Reichweite. Als Polizistin

oder Polizist bist du mit vielen besonde-

ren Herausforderungen konfrontiert: un-

ter anderem erschweren dir Überstun-

den, Demonstrationen, unpopuläre

Amtshandlungen und Anfeindungen

deinen Dienst und können schnell zur

Belastung werden. Und da sind wir von

der Polizeiseelsorge gerne für dich in

Reichweite.

Je früher du die Polizeiseelsorge ken-

nenlernst, desto leichter fällt es dir, dich

an uns zu erinnern und uns zu kontaktie-

ren. Deshalb kommen wir auch in die

Ausbildungsklassen der polizeilichen

Grundausbildung und suchen das Ge-

spräch bereits mit den Polizeischülerin-

nen und -schülern. Dabei geht es allein

darum, auf uns aufmerksam zu machen

und unsere Arbeit vorzustellen.

Gemeinsam mit dem Team des E-

Learning-Centers (ELC) der Sicherheitsa-

kademie wurden Informationsseiten zur

Polizeiseelsorge auf der Lernplattform

publiziert und sind nun hier zu finden:

Katalog / BMI E-Learning-Katalog / Per-

sönlichkeit und Psychologie 

Ich denke, dass sich ein Blick dorthin

lohnt, denn dort stehen unter anderem

unsere Kontaktdaten und Zuständig-

keitsbereiche. Außerdem gibt es uns auf

www.polizeiseelsorge.at. Und die Visiten-

karten, die wir gerne verteilen, erleich-

tern die persönliche und direkte Kon-

taktaufnahme auch in der Freizeit und

von unterwegs.

Ich freue mich auf viele Begegnun-

gen und wünsche dir einen Frühling voll

Optimismus und Zuversicht!

Karolina Firzinger Fo
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M E N S C H & I C H

VON GRUPPEN
& KATEGORIEN 

Sobald mehrere Menschen zusam-

mentreffen, sind Gruppenbildungen

wahrzunehmen, die aus persönlichen

Sympathien heraus geschehen können,

aber auch aus dienstlichen Notwendig-

keiten. So gibt zum Beispiel das Grup-

pensystem im Schichtdienst vor, wer zu

welcher Dienstgruppe gehört. Sobald ei-

ner dieser Gruppen zugehörig, grenzt

man sich gegen andere Dienstgruppen

ab. Oftmals ist diese Abgrenzung auch

mit einer Aufwertung der eigenen und

Abwertung der anderen Dienstgruppe

verbunden.

Dasselbe passiert, wenn sich einzelne

Polizeiinspektionen innerhalb eines

Stadtpolizeikommandos miteinander

vergleichen oder Angehörige von Ord-

nungsdiensteinheiten, Kompanien usw.

Aber wieso ist es uns so wichtig, sich

einer Gruppe zugehörig zu fühlen und

wieso werten wir dann andere Gruppen

ab?

Eine Antwort hierfür kann die Sozial-

psychologie liefern. Die Zugehörigkeit

zu einer Gruppe kann unseren Selbst-

wert erhöhen. Plötzlich ist man nicht nur

ein Individuum, sondern Teil einer Ge-

meinschaft. Dies beeinflusst unser Sozi-

alverhalten, unsere Hilfsbereitschaft und

die Sicht auf Personen außerhalb der ei-

genen Gruppe. Personen, aber auch Si-

tuationen können falsch eingeschätzt

werden, wenn alles durch eine rosarote

Brille gesehen und nur das eigene Han-

deln als richtig bewertet wird.

Es ist also wichtig, einerseits die posi-

tiven Dinge des Zusammenhaltes einer

Gruppe zu sehen und andererseits aber

auch auf mögliche Fehlerquellen bei der

Beurteilung anderer Personen und Grup-

pen zu achten.

Ein weiterer Erklärungsansatz ist die

Tatsache, dass wir dazu neigen, Men-

schen in Kategorien einzuteilen. Dies er-

leichtert uns den Alltag ungemein, birgt

aber auch wieder die Gefahr von Vorur-

teilen.

Gerade in den letzten Monaten ha-

ben wir so viel von einer Spaltung der

Gesellschaft gehört, einer Spaltung in

Geimpfte und Nicht-Geimpfte. Trotz Zu-

gehörigkeit zu einer dieser Gruppen sind

wir aber auch weiterhin anderen Ge-

meinschaften zugehörig und Persönlich-

keiten, die sich nicht nur auf einen Impf-

status reduzieren lassen. In der Schnell-

lebigkeit der heutigen Zeit ist die Kate-

gorie „Impfstatus“ vermutlich in ein paar

Monaten nicht mehr essenziell und wird

von einer anderen abgelöst … sehen wir

also das Verbindende und nicht das

Trennende.

Angelika Schäffer
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ls „schönes Signal, eine schö-
ne Tradition“ wertete Innen-
minister Mag. Gerhard Kar-
ner bei der Verleihung der
133er-Awards am 13. März

2022 im Wiener Rathaus, „dass man
diesen Abend dazu nutzt, um allen Po-
lizistinnen und Polizisten dieser Stadt
zu danken und stellvertretend einige
wenige vor den Vorhang holt“. Der In-
nenminister hob die Zusammenarbeit

zwischen Stadt und Polizei hervor und
unterstrich diese auch im Zusammen-
hang mit dem Ankommen von Kriegs-
flüchtlingen aus der Ukraine.

Verliehen wurden die „133er-
Awards“ der Landespolizeidirektion
Wien wieder in sechs Kategorien: New-
comer, kriminalpolizeiliche Leistun-
gen, Prävention/Menschenrechte/Op-
ferschutz, Verkehrssicherheit, polizeili-
ches Lebenswerk und „Polizist des Jah-

res“. Letzterer wurde von der Bevölke-
rung gewählt, die Preisträger der ande-
ren Kategorien wurden von einer
Fachjury gekürt.

Landespolizeipräsident Dr. Ger-
hard Pürstl erklärte, „wenn wir heute
Leistungen auszeichnen, wie auf dem
Gebiet der Verkehrssicherheit, Krimi-
nalpolizei, Prävention, dann sehen wir:
Es gibt noch etwas anderes als Covid-
19“. Er unterstrich die Wichtigkeit des

Die Besten

A

Wieder am 13. März (13.3.) wurden heuer erstmals seit Ausbruch der Covid-19-Pandemie im Wiener

Rathaus die 133er-Awards in sechs Kategorien und zwei Sonderkategorien verliehen.



„ganz normalen Polizeidienstes, weil
wir tagtäglich für die Sicherheit der
Wienerinnen und Wiener sorgen“. Das
mache ihn stolz.“ Pürstl wies auf eine
hohe Zahl an Ausfällen bei der Polizei
durch Covid-19-Krankenstände wies
hin und betonte: „Das bedeutet, wir
müssen mit weniger Personal die glei-
che Leistung erbringen.“

Eine dieser Leistungsträgerinnen ist
die „Newcomerin des Jahres“ Inspek-

torin Vanessa Jarrah vom Stadtpolizei-
kommando (SPK) Margareten. Sie trat
im September 2018 in den Polizei-
dienst ein und versieht Dienst in der
Polizeiinspektion (PI) Stumpergasse.
Trotz ihrer kurzen Dienstzeit hat sie
mehrere schwierige Amtshandlungen
erfolgreich absolviert. Vor allem im
Bereich des Suchtgift-Schwerpunktes
„Jedmayer“ verbuchte sie zahlreiche
Erfolge.

Für den Newcomer des Jahres wa-
ren auch nominiert Inspektor Chri-
stoph Notter Bödi vom SPK Ottakring
und Inspektor Dominik Salanda vom
SPK Meidling.

Für besondere kriminalpolizeiliche
Leistung wurde Revierinspektor
Robert Hofirek, Ermittler der PI Wa-
gramer Straße ausgezeichnet. Ihm ist
es gelungen, eine vierfach einschlägig
vorbestrafte 24-jährige Frau wegen
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schweren gewerbsmäßigen Betrug fest-
zunehmen. Er legte ihr 25 Delikte zur
Last, mit einer Gesamtschadenssumme
von mehr als 150.000 Euro. Die Be-
schuldigte befindet sich seit Mitte Sep-
tember 2021 in U-Haft.

Die Frau wird beschuldigt, Männern
das Geld abgeluchst zu haben, indem
sie es von ihnen borgte und sie Handys
auf deren Namen anmelden ließ. Sie
behauptete angeblich, auf ihr Geld kei-
nen Zugriff zu haben, weil sie Inhabe-
rin eines Start-up-Unternehmens sei
und noch über keine Steuernummer
verfüge.

Für den 133er für kriminalistische
Leistungen nominiert waren auch Re-
vierinspektor Andreas Wasina vom
Stadtpolizeikommando Favoriten und
Revierinspektorin Jacqueline Schauer
vom SPK Landstraße.

Der Award für Ver diens te in der
Prävention, für Menschenrechte und
den Opferschutz wurde Bezirksinspek-
tor Christoph Dück zugesprochen, vom
Landeskriminalamt (LKA) Wien, As -
sis tenzbereich 04. Er ist seit vielen Jah-
ren in angeführten Präventionsprojek-
ten für die Erarbeitung von Inhalten
und für bundesweite Wissensvermitt-
lung mitverantwortlich, etwa für das
Projekt „Under 18“ oder das Gewalt-
und Suchtdeliktspräventionsprogramm
„Look@your.Life“.

Seit November 2016 ist Christoph
Dück ständiges Mitglied des bundes-
weiten Fachzirkels und für die Gestal-
tung und Abhaltung der österreichwei-
ten Ausbildungen mitverantwortlich. 

Für diese Kategorie nominiert wa-
ren auch Gruppeninspektor Gerald
Buchebner vom SPK Josefstadt und

Gruppeninspektor Bernhard Beiwitz
vom SPK Floridsdorf.

Der Award für Verdienste in der
Verkehrssicherheit wurde Bezirksin-
spektor Christoph Ljubi zugesprochen.
Er versieht seit September 2019 Dienst
in der PI Ada-Christen-Gasse, SPK Fa-
voriten. Er verfügt über eine Ausbil-
dung in der Karrosseriebautechnik und
nützt sein Wissen im Dienst. Daneben
wurde er österreichischer Cupsieger im
Motorrad-Rundstreckensport 2007 und
2008 Vize-Meister. 

Mit Ljubi nominiert für den Ver-
kehrssicherheits-133er waren Grup-
peninspektorin Andrea Prosenbauer
vom SPK Josefstadt und Bezirksin-
spektor Mark Golubich vom SPK Fa-
voriten.

Den Award für das „polizeiliche Le-
benswerk“ erhielt Chefinspektor Her-

Landespolizeidirektion Wien12
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bert Grünsteidl vom SPK Innere Stadt.
Der 1958 geborene Beamte kam im
Jahr 1981 zur Wiener Polizei und ver-
sah von Anfang an Dienst im 1. Bezirk.
Nach der Reform „Team 04“ wurde er
1. stellvertretender PI-Kommandant
der damals neu eröffneten PI Brand-
stätte. 2013 kam er in das Verkehrsre-
ferat im Stadtpolizeikommando Innere
Stadt und übt diese Funktion mit Leib
und Seele aus.

Ebenfalls nominiert für ihr Lebens-
werk wurden Chefinspektor Peter Gu-
sel, Kommandant der PI Simmeringer
Hauptstraße, der im Mai 2022 pensio-
niert wird, und Chefinspektor i. R.
Martin Voglsinger vom Stadtpolizei-
kommando Favoriten.

„Polizist des Jahres“ wurde Abtei-
lungsinspektor Oliver El Senosy-Her-
vath. Er versieht seit 2011 Dienst in Fa-
voriten. Jedoch kannte er den Bezirk
bereits zuvor, da er einen Großteil sei-
ner Jugend hier verbracht hatte. Diese
Erfahrungen und sein eigener Migrati-
onshintergrund kamen ihm im Polizei-
dienst vor allem im Umgang mit Ju-
gendlichen zugute.

Unter anderem konnte er diese Er-
fahrung bei der Klärung der Vorfälle
der Silvesternacht 2020 nutzen, wo Ju-
gendliche randaliert und Vandalenakte
gesetzt hatten. El Senosy-Hervath
zeigte seit der situationsbedingten Ein-
richtung des Sonderschwerpunktes
Reumannplatz im Frühjahr 2021 be-

sonderes Engagement. Unter anderen
ist es gelungen, das Unwesen von Ju-
gendbanden in den Griff zu bekom-
men, und zwar an den Hotspots Reu-
mannplatz und Keplerplatz sowie in
den angrenzenden Parkanlagen.

Zweiter im Bewerb um den „Polizi-
sten des Jahres“ wurde Inspektor Ben-
jamin Wallner vom SPK Meidling,
Dritter Revierinspektor Sebastian Sy-
nowiec vom SPK Margareten. Den
Sonder-Award für „Held auf 4 Pfoten“
erhielt Thomas Barthold mit der Belgi-
schen Schäferhündin „Camille“. Den
Sonder-Award für „Kinder und Sicher-
heit“ erhielt Gruppeninspektor Bern-
hard Beiwitz vom Stadtpolizeikom-
mando Floridsdorf.
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Die Preisträger des Abends – in der Kategorie  „Newcomerin“: Vanessa Jarrah;  „Kinder & Sicherheit“: Bernhard Beiwitz;  für 
besondere Leistungen in  „Prävention/Menschenrechte/Opferschutz“:  Christoph Dück;  „Verkehrssicherheit“: Christoph Ljubi;
für besondere  „kriminalpolizeiliche Leistungen“: Robert Hofirek;  für sein „Lebenswerk“: Herbert Grünsteidl;  „Held auf 4 Pfo-
ten: Thomas Barthold mit Hündin  „Camille“;  „Polizist des Jahres“: Oliver El Senosy.
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er Terroranschlag vom 2. No-
vember 2020 wird den Men-
schen in Wien noch lange in
Erinnerung bleiben, speziell
den Polizistinnen und Polizi-

sten, die in dieser Schreckensnacht im
Einsatz waren. Mehr als ein Jahr da-
nach und nach der Evaluierung des
Einsatzes steht fest, dass der Einsatzer-
folg auf das Zusammenwirken der ver-
schiedenen Organisationseinheiten
und auf die Einsatz- und Hilfsbereit-
schaft der zahlreichen Polizistinnen
und Polizisten zurückzuführen war.

Rund 1.200 Beamte sind an diesem
Abend freiwillig und unaufgefordert in
ihre Dienststellen geeilt. Nicht nur Po-
lizisten, die im 1. Bezirk Dienst versa-
hen, sondern auch zahllose Kollegin-
nen und Kollegen aus anderen Stadt-
polizeikommanden kamen zu Hilfe.
Rund um die Rossauer Kaserne war
sprichwörtlich alles zugeparkt. Es wa-
ren die Autos der vielen Helferinnen
und Helfer, die unaufgefordert in den
Dienst geeilt sind, um zu unterstützen
und polizeiliche Aufgaben zu überneh-
men. Damit die freiwilligen in den

Dienst Gekommenen ihre Kolleginnen
und Kollegen unterstützen konnten,
benötigten sie Ausrüstung – beispiels-
weise Fahrzeuge, um rasch von A nach
B zu gelangen. Dieser Einsatz war ne-
ben der taktischen eine logistische
Herausforderung. Flexibilität, Einfalls-

reichtum und Improvisation waren in
dieser Nacht gefragt. Beamte der Lo -
gis tikabteilung (LA) der Landespoli-
zeidirektion Wien sorgten dafür, dass
Einsatzmittel wie Waffen, technische
Sperren, Fahrzeuge und Funkgeräte
rasch und unbürokratisch an die Ein-
satzkräfte ausgegeben werden konnten
oder direkt am Einsatzort bereitstan-
den. Das waren wichtige Tätigkeiten,
die im Hintergrund abgelaufen sind,
aber wesentlich zum Erfolg des gesam-
ten Einsatzes beigetragen haben. 

Von der Dienstpistole bis zum Ar-
beitnehmerschutz. „Auch wenn die
Arbeit der Logistikabteilung auf den
ersten Blick nicht spektakulär zu sein
scheint, stellen sich mein Team und ich
täglich neuen Herausforderungen“,
sagt Mag. Ines Bürger. Sie leitet die
Abteilung seit 2017. „Spontanität, Indi-
vidualität, Kreativität und Entschei-
dungsfreudigkeit sind Merkmale, die
man als Mitarbeiterin bzw. Mitarbeiter
der Logistikabteilung mitbringen muss
– definitiv nichts für schwache Ner-
ven.“

Planung, Bereitstel-
lung, Unterstützung

D

Gute Ausrüstung ist Voraussetzung für erfolgreiche Polizeiarbeit. Die Logistikabteilung (LA) der LPD

Wien sorgt dafür, dass den Beamten Equipment und Infrastruktur jederzeit zur Verfügung stehen.
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Ines Bürger:  „Täglich stellen sich den
Teams der Logistikabteilung neue
Herausforderungen.“



Die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Logistikabteilung sorgen dafür,
dass den Polizeibediensteten 24 Stun-
den am Tag, sieben Tage die Woche,
moderne Ausrüstung und intakte Infra-
struktur zur Verfügung stehen. Die
Aufgaben der größten Abteilung der
Landespolizeidirektion Wien sind viel-
seitig. Sie reichen von der Nebenge-
bührenabrechnung bis zum Arbeitneh-
merschutz, von der Dienstwaffe über
Funkgeräte bis zum Dienstfahrzeug,
von Immobilien bis zur Büroausstat-
tung.

500 engagierte Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter in 15 verschiedenen
Fachbereichen sorgen im Hintergrund
dafür, dass die Polizistinnen und Poli -
zis ten sich auf ihre Ausrüstung verlas-
sen können und täglich die notwendige
Infrastruktur vorfinden, um qualitativ
hochwertige Polizeiarbeit leisten zu
können.

Breites Aufgabenspektrum. Die
Logistikabteilung untergliedert sich in
6 Referate: Nebengebühren, Bauob-
jekt- und Bauprojektmanagement,
Ausstattung und Amtsbibliothek, Kom-
munikations- und Informationstechnik,
Kraftfahrwesen, Waffen und Ausrüs -
tung sowie der Sicherheitscluster und
die Koordinierungsstelle für den Be-
dienstetenschutz. „Die Mitarbeiter der
Logistikabteilung leisten täglich
großartige Arbeit“, betont Bürger. „Sie
sind das Grundgerüst und der Aus-
gangspunkt für erfolgreiche Polizeiar-
beit.“ Im Referat Nebengebühren zum
Beispiel kümmern sich die Mitarbeiter
unter anderem um die Auszahlung der
Bildschirmbrillen, um die Monatsfrei-
gaben (Zeitkartengenehmigungen) so-
wie Nachverrechnungen von fallweisen
Nebengebühren (MDL, JD, Nacht-
dienstzeiten, Sonn- und Feiertagszu-
lagen) für alle Bediensteten der LPD
Wien. Sie sind verantwortlich für die
Verrechnung und Anweisung der Poli-
zeiamtsärzte, der Polizeischüler im ers -
ten Ausbildungsjahr, für die Berech-
nung der Verdienstentgänge nach
Dienst- oder privaten Unfällen und

nach dem Epidemiegesetz. Auch die
Reisegebührenverrechnung, inklusive
Flugbuchungen, fallen in die Kompe-
tenz dieses Referats.

Ein weiterer elementarer Faktor für
moderne Polizeiarbeit sind funktionie-
rende Kommunikations- und Informa-
tionstechnologie. Das Referat 4 der
Logistikabteilung arbeitet daran, den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der
LPD Wien eine möglichst gute, wirt-
schaftlich sinnvolle Ausstattung und
auch die nötige Unterstützung bei der
Anwendung von Informations- und

Kommunikationstechnologien zu bie-
ten – alles mit dem Ziel, damit diese
ihre Aufgaben im Dienste der öffentli-
chen Sicherheit möglichst effizient er-
füllen können. Außerdem werden zahl-
reiche Dienststellen bzw. Amtsgebäude
des Innenministeriums im Bundesland
Wien mitbetreut.

Zu den Aufgaben zählen auch die
Einrichtung und Betreuung der Smart-
phone-Synchronisierung mit dem
BAKS-Exchange-Server sowie die Be-
treuung der Smartphones, die Betreu-
ung der Landesleitzentrale, der Ver-
kehrsleitzentrale und des Kommandos

Delta, in Bezug auf Fernsprech- und
Funkangelegenheiten, sowie der öf-
fentlichen Videoüberwachung.

Damit die Polizei, auch bei einem
großflächigen Stromausfall, handlungs-
fähig bleibt, betreuen und warten die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
LA die Notstromsysteme (Batteriean-
lagen, Gleichrichter, mobile und sta-
tionäre Notstromaggregate). Auch der
Einbau von Funkgeräten in die Dienst-
fahrzeuge fällt in die Zuständigkeit des
Referats – „wir sprechen dabei von 800
Um- und Einbauten alle drei Jahre –

immer dann, wenn Leasingfahrzeuge
gegen neuere Modelle getauscht wer-
den“, schildert Bürger.

4.500 BAKS-Geräte, 6.000 i-Phones.
Neben technischer und administrativer
Betreuung aller EDV-Anlagen, samt
der notwendigen Hard- und Software
für alle User und EDV-Endgeräte der
LPD Wien wird den Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern ein 24-Stunden-Sup-
port angeboten.

„Der Sinn dahinter ist, einen First-
Level-Support samt umgehender
Störungs- und Problembehebung zu

15POLIZEI  April – Juni 2022
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Waffenreferat: Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Logistikabteilung
sorgen für moderne Ausrüstung und intakte Infrastruktur.

500 engagierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

in 15 verschiedenen Fachbereichen arbeiten im Hintergrund
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gewährleisten“, erläutert die Abtei-
lungsleiterin. Das betreffe insbesonde-
re die derzeit ca. 4.500 BAKS-Arbeits-
plätze mit ungefähr 2.100 Druckern
und Multifunktionsgeräten. Das Team
sei ebenso verantwortlich für die tech-
nische Betreuung und den First-Level-
Support der Landesleitzentrale (EL-
KOS und Notrufsysteme), die Bearbei-
tung aller EDV-Störungen, Behebun-

gen von Hardwaredefekten, Lösung
von User- und Anwendungsproblemen,
die Neuaufstellung und Installation
von PCs, Notebooks, Druckern und
Scannern. Der MPK-Support stellt si-
cher, dass die rund 6.000 i-Phones zu-
verlässig funktionieren, die in der LPD
Wien im Einsatz sind.“

Dienstfahrzeuge. Die Standardfahr-
zeuge, sowohl zivil als auch in Blau-
lichtausführung, werden in der Regel
für 38 Monate geleast. Die Bestellung
erfolgt grundsätzlich dreimal im Jahr.

„Die Herausforderung bei der Be-
schaffung der Fahrzeuge liegt darin,
dass die Kfz für den künftigen Einsatz-
bereich bestens geeignet und die Lea-
singgebühren so gering wie möglich

sein sollten“, erklärt Ines Bürger.
„Nach Anlieferung der Fahrzeuge wer-
den diese durch Bedienstete der Logis -
tikabteilung übernommen. Dabei wer-
den Schäden und mitgelieferte Ausrüs -
tungsgegenstände dokumentiert. Die
Kilometerauslastung aller Leasingfahr-
zeuge muss regelmäßig von uns kon-
trolliert werden.“ Treten eklatante
Über- bzw. Unterschreitungen auf, wer-

den in erster Linie gleichwertige Fahr-
zeuge intern, innerhalb der LPD Wien,
gegeneinander ausgetauscht. Sollte das
nicht möglich sein, müsste in letzter
Konsequenz der Leasingvertrag ange-
passt werden.

Erfolgsprojekte. Jedes Bau- oder
Instandhaltungsprojekt, das Mitarbei-
terinnen bzw. Mitarbeiter der  LA in
Angriff nehmen, ist individuell – auch
wenn manche Projekte einander
scheinbar ähneln. Die nutzerspezifi-
schen Anforderungen jeder Dienststel-
le sind verschieden.

„Eines unserer Erfolgsprojekte ist
die Sanierungsoffensive der Polizeiin-
spektionen, die derzeit in vollem
Gange ist“, sagt Ines Bürger. „Dieses

Vorhaben ist 2019 gestartet worden
und ist ein laufendes, lebendes Projekt.
Seit Beginn der Offensive bis Mitte
Dezember 2021 sind 29 der insgesamt
86 Polizeiinspektionen in Wien saniert
bzw. adaptiert worden.“ Derzeit befin-
den sich noch 19 Sanierungsvorhaben
in Planung bzw. Umsetzung – 12 weite-
re sind für 2022 geplant.

Die Logistik-Expertin betont, alle
Beteiligten seien bemüht, moderne
und zeitgemäße Dienststellen zu schaf-
fen und dabei auf die Bedürfnisse der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
Polizei einzugehen. „Das Wichtigste
für uns ist, dass die Kolleginnen und
Kollegen zufrieden sind und gerne in
den Dienst gehen“, unterstreicht Ines
Bürger.

Wissen, wo der Schuh drückt. Oft
sind es fast banale Dinge wie die tägli-
che Reinigung der Dienststellen, die
Beschaffung von Klopapier, die Bereit-
stellung sauberer Bettbezüge oder ei-
ner funktionierenden Computer-Mou-
se, die den Polizistinnen und Polizisten
am Herzen liegen, wenn sie sich an die
Logistikabteilung wenden.

„Wir benötigen lediglich die Mel-
dung und eine Begründung im Dienst-
weg und wir versuchen, so rasch wie
möglich Defizite zu beseitigen und

Landespolizeidirektion Wien16
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EDV: Support rund um die Uhr für
4.500 BAKS-Arbeitsplätze.

Meldung und Begründung genügen: Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
der Logistikabteilung versuchen, jedwedes Problem zu beheben.

Seit Beginn der Sanierungsoffensive sind bis Mitte Dezember 2021 

29 der 86 Polizeiinspektionen in Wien saniert bzw. adaptiert worden
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Probleme zu beheben“, sagt Bürger.
„Damit Probleme, wenn sie auftreten,
rasch behoben werden können, sind
wir auf die Mitarbeit der Kolleginnen
und Kollegen in den Dienststellen an-
gewiesen. Wir appellieren daher immer
wieder an die Polizistinnen und Polizis -
ten, uns Mängel, Probleme oder Defizi-
te umgehend mitzuteilen, damit wir
schnell planen und handeln können,
wenn irgendwo der Schuh drückt.“

Beweisführung nach Waffenge-
brauch. Nach einem Taser-Einsatz, bei-
spielsweise durch Beamte der WEGA,
der BE, EGS oder AFA wird das inter-
ne Speicherprotokoll mit einer Soft-
ware von Experten der LA ausgelesen.
Dies ist wichtig für die Beweisführung
in einem Verfahren, wenn es bei einer
Amtshandlung zur Anwendung des Ta-
sers als Dienstwaffe gekommen ist.

„Zusätzlich werden alle innerhalb
der LPD Wien vorhandenen Taser
zweimal jährlich auf ihre Einsatzfähig-
keit geprüft, neue Updates werden ein-
gespielt und wenn notwendig die Bat-
terie-Packs getauscht“, berichtet Bür-
ger. 142 Taser sind halbjährlich zu war-
ten. „Sollte der Pfefferspray im Einsatz
zur Anwendung kommen, wird dieser
danach gewogen und der Restinhalt
sowie die verbrauchte Menge in Milli-

litern errechnet – ein wichtiges Be-
weismittel zur Dokumentation einer
Amtshandlung mit Waffengebrauch.“ 

Corona-Pandemie. Die Corona-
Pandemie hat wie in den meisten ande-
ren polizeilichen Bereichen die Arbeit
der LA um einiges schwieriger ge-
macht. Man denke an die Beschaffung,
Lagerhaltung und Auslieferung bzw.

Verteilung der Schutzausrüstung wie
Masken, Desinfektionsmittel oder
Handschuhe an sämtliche Dienststel-
len der LPD.

„Die Pandemie hat zusätzliche Risi-
ken mit sich gebracht“, erläutert Bür-
ger. „Für mich war von Beginn an klar,
dass die Arbeit im Referat 3 unserer
Abteilung ein wichtiger Eckpfeiler zur
Aufrechterhaltung der Gesundheit der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist –
und somit für die Resilienz der gesam-
ten LPD.“ In Krisenzeiten, in denen es
kaum Planungssicherheit gebe, seien
Lagerhaltung und Bevorratung von im-
menser Bedeutung. Lagerbestände
sind immer im Auge zu behalten, um
auch einen kurzfristigen Mehrbedarf
zur Aufrechterhaltung des Dienstbe-

triebes in Krisenzeiten abdecken zu
können.

Intakte Infrastruktur als Garant.
„Ich sehe meine Hauptaufgabe darin,
die Aufrechterhaltung der Infrastruk-
tur für eine professionelle und rei-
bungslose Polizeiarbeit zu gewährleis -
ten – im Rahmen der rechtlichen und
ökonomischen Möglichkeiten“, sagt

die Abteilungsleiterin. „Eine besonde-
re Herausforderung für mein Team
und mich ist es, die Wünsche, Erwar-
tungen und Bedürfnisse im Einklang
mit den rechtlichen Gegebenheiten
und unter Berücksichtigung vorhande-
ner Ressourcen unter eine Hut zu brin-
gen.“

Alle Entscheidungen müssen geset-
zeskonform sein und die Wirtschaft-
lichkeit, Zweckmäßigkeit und Effizienz
erfüllen. Während im Außendienst Er-
gebnisse und Erfolge meist in Echtzeit
sichtbar werden, bleiben die Erfolge
der Logistikabteilung nicht selten im
Verborgenen. Hinter vielen Ergebnis-
sen steckt jahrelange Arbeit. Viele die-
ser Erfolge werden zumeist als selbst-
verständlich erachtet.    Gernot Burkert
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Die Arbeit im Referat 3 ist ein Eckpfeiler zur Aufrechterhaltung der Gesundheit

der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und für die Resilienz der gesamten LPD

Der Polizeifunk ist immer noch we-
sentliches Kommunikationsmittel.

Sondereinsatzmittel müssen nicht nur in ausreichender Zahl beschafft , son-
dern auch regelmäßig gewartet und gepflegt werden.
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PI QUADENSTRASSE

och riecht in der Polizeiin-
spektion Quadenstraße alles
nach frischer Wandfarbe und
es lässt sich nicht leugnen,
dass bis vor wenigen Stun-

den hier Dutzende Kisten aufgestapelt
standen – vollbepackt mit allem, was
so ein Polizistenleben anhäuft. Nach
eineinhalbjähriger Planung ist es voll-
bracht: „Tschüss Quadenstraße 8“,
„hallo Quadenstraße 27“.

1. März 2022, 10:30 Uhr, Quaden-
straße 27, Wien 22: Der Schrittzähler
von Chefinspektor Martin März zeigt
5.321 Schritte. „Erstaunlich, aber so er-
spare ich mir eine Trainingseinheit“,
präsentiert der stellvertretende Kom-
mandant der PI Quadenstraße seine
elektronische Uhr.

Seit 1972 durchlief die Polizeiin-
spektion Quadenstraße kaum eine
nennenswerte räumliche Veränderung.
Sie ist in die Jahre gekommen, daher
bestand Handlungsbedarf.

Schnäpchenhaus. Wer
als Privatperson schon
einmal den Wohnungs-
markt durchforstet hat,
der weiß, welche Arbeit
und Mühsal mit einem
solchen Unterfangen ver-
bunden sein kann. Die
Aufrechterhaltung des Po-
lizeibetriebes verlangt
klare Richtlinien, und al-
les unter einen Hut zu
bringen, ist eine enorme
logistische Herausforde-
rung.

„Uns war es wichtig,

möglichst alle in den Entscheidungs-
prozess einzubinden“, erklärt Amtsdi-
rektorin Anke Entner, die maßgeblich

am Zusammenschluss aller Beteiligten
und der Objektfindung beteiligt war.
„Daher ist nach einer Evaluierungs-
phase auch unsere Entscheidung für
das Objekt Quadenstraße 27 gefallen.
Mehrere Faktoren waren dafür maß-
geblich: erstens die räumliche Nähe zur
ehemaligen Inspektion.“ Durch diese
Nähe konnte der Umzug logistisch
recht einfach bewältigt werden. „Zwei-
tens die Nachhaltigkeit der Liegen-
schaft“, betont Entner. Nachhaltigkeit
ist ein strapaziertes Wort, aber in die-
sem Fall ein durchaus treffendes. „Bei
einem aktuellen Personalstand von 35
Kolleginnen und Kollegen sollte die
neue PI Quadenstraße einen höheren
Personalstand ohne Probleme verkraf-
ten können.“ Das ist auch notwendig,
denn Kommandant Chefinspektor Pe-
ter Dörner legt großen Wert auf die
zukünftige Entwicklung der PI Qua-
denstraße. Wien wächst enorm und die
Donaustadt ist der am schnellsten
wachsende Bezirk Wiens. Straßenbahn

und U-Bahn sind in un-
mittelbarer Nähe der neu-
en Polizeiinspektion, ge-
nauso wie der Gewerbe-
park Stadlau. „Wir haben
es auch im Wohnungsbau
mit neuen Dimensionen
zu tun“, erklärt Gruppen-
sinspektorin Claudia
Wartberger, die genauso
wie ihre Kollegin Anke
Entner die Bedürfnisse ei-
ner modernen Polizeiin-
spektion genau kennt.
„Waren es früher 100
Wohnungen, so entstehen

Alles neu im 22.

N

Die Polizistinnen und Polizisten der Polizeiinspektion Quadenstraße im 22. Bezirk sind umgezogen –

von der Quadenstraße in die Quadenstraße. Sie haben dort statt 250 Quadratmeter nun über 800.

Fo
to

s: 
 G

ilb
er

t 
B

ra
n

d
l

Martin März: Umzug mit der Polizei-
inspektion  als Trainingseinheit.

Anke Entner, Claudia Wartberger:  „Uns war es wichtig, möglichst
alle in den Entscheidungsprozess einzubinden.“



Kommandant Peter Dörner:  „Wien wächst
enorm und die Donaustadt ist der am
schnellsten wachsende Bezirk Wiens.“
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heute mit einem Schlag 2.000.“ Damit
sind Herausforderungen verbunden,
die bei der Planung einer modernen
Polizeiinspektion nicht außer Acht ge-
lassen werden dürfen.“

Von 250 auf 800. War man noch vor
wenigen Tagen auf 250 Quadratmeter
beengt, so kann heute der Dienstbe-
trieb auf über 800 Quadratmetern ab-
gewickelt werden. Weitläufige Umklei-
debereiche, Rückzugsorte und Einzel-

arbeitsplätze erfüllen die Ansprüche,
die gestellt werden müssen. „Wir ha-
ben den operativen und den adminis -
trativen Teil hervorragend räumlich ge-
trennt“, erläutert Inspektionskomman-
dant Peter Dörner.

Feinheiten. Doch welche zusätzli-
chen verborgenen Feinheiten braucht
es heutzutage noch, um eine moderne
Büroatmosphäre zu schaffen? Dass ein
24/7-Betrieb ein Mindestmaß an Be-

quemlichkeiten anzubieten haben
muss, versteht sich von selbst. Die
lichtdurchfluteten Zimmer und das
Raumklima sind wesentliche Faktoren,
die den anstrengen Alltag abmildern
können. Bei der Planung waren nicht
nur energiesparende Faktoren wichtig,
sondern auch ein gesundes Wohlfühl-
klima. Es gibt keine Klimaanlage. Ein
neues System an ausgeklügelter Raum-
kühlung hält im Sommer nicht zu kühl
und im Winter nicht zu warm.

Landespolizeidirektion Wien22

PI QUADENSTRASSE

Martin März, Daniela Grulich, Peter Dörner, Kevin Schwab:  „Tschüss Quadenstraße 8“, „hallo Quadenstraße 27!“
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War man noch vor wenigen Tagen auf 250 Quadratmetern, ist man jetzt auf über 800 (im Bild: Manuel Eidler).



Kostenfaktor. Dass ein Umbau bzw.
die Neugestaltung einer Polizeiinspek-
tion nicht nur eine logistische, sondern
auch finanzielle Herausforderung dar-
stellt, liegt auf der Hand. Trotz aller
Spargedanken standen hierbei die Effi-
zienz und Zukunftsorientiertheit im
Vordergrund. 

Nach dem Motto: „Gutes muss
nicht teuer sein“, aber mit dem
Wunsch, dennoch hochwertig zu blei-
ben, entschied man sich für einen Mit-
telweg. Moderate Umbaukosten zu-
sammen mit einem moderaten Miet-
preis ergeben „gut und günstig“. In
Zahlen bedeutet das rund 70.000 Euro
Baukostenzuschuss als Einmalzahlung
und in weiterer Folge 13.800 Euro Mie-
te inkl. Betriebskosten. Umgerechnet
auf die 854 Quadratmeter sind das 16
Euro pro Quadratmeter, was unterhalb
des Durchschnitts der aktuellen Miet-
preise bei entsprechender Lage und
Größe liegt. Hinzu kommen die Kos -
ten für Energie, hier liegt jedoch noch
kein Vergleichswert vor.

Neben der gelungenen Raumauftei-
lung und der klaren Strukturierung der
Arbeitsbereiche ist der Empfangsbe-
reich – die Schleuse – größer als bei
manch anderer Polizeiinspektion die-
ses Ausmaßes. Zehn Quadratmeter mit
Sitzgelegenheiten zeugen von Kunden -
orientiertheit.

Doch auch die Kolleginnen und
Kollegen kommen bei den Kleinigkei-
ten nicht zu kurz, die den Dienst leich-
ter machen. Nahversorger mehrerer
Ketten befinden sich in Gehweite,
Parkplätze für pendelnde Poli zis tinnen
und Polizisten sind ausreichend vor-
handen, die öffentlichen Verkehrsmit-
tel sind gut zu erreichen.

„Nur ein zufriedener Mitarbeiter ist
ein guter Mitarbeiter“, betont Chefin-
spektor Peter Dörner beim Gang
durch die Räume. „Sagen wir es einmal
so: Sportlichkeit ist bei der Polizei ge-
fragt. Wer hier seinen Dienst verrich-
tet, kann sich nicht auf mangelnde
Möglichkeiten ausreden. Gehen ist ja
auch ein Sport, oder?“, erklärt er.

Gilbert Brandl
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ie Österreicher vertrauen der
Polizei. Das geht aus zahllo-
sen Umfragen der vergange-
nen Jahre hervor. In einer
Zeit, in der die Corona-Pan-
demie und der Krieg in der

Ukraine die Bevölkerung verunsi-
chern, ist das wichtiger denn je. Das
Vertrauen in die Polizei wird gestärkt,
wenn Polizisten etwa mit dem Einsatz
eines Defibrillators zu Lebensrettern
werden oder sich bei Demonstrationen
deeskalierend verhalten – sofern die
Menschen davon erfahren. Der Verein
der Freunde der Wiener Polizei hat es
sich zur Aufgabe gemacht, den Men-
schen die Arbeit der Polizei näherzu-

bringen, um Akzeptanz zu bewirken.
Seit Herbst 2021 unterstützt der

Verein die Öffentlichkeitsarbeit der
Wiener Polizei durch die Arbeit eines
Kommunikationsprofis. Mit Generaldi-
rektor i. R. Kommerzialrat Karl Javu-
rek wurde am 1. Oktober 2021 ein Ex-
perte im Bereich Werbung und Public
Relations (PR) zum Präsidenten des
Vereins der Freunde der Wiener Polizei
gewählt. Sein Anliegen ist es, in der Öf-
fentlichkeit nicht nur die wahrgenom-
mene Präsenz der Polizei zu erhöhen,
sondern auch ihr gutes Image weiter zu
verfestigen.

Werbung. Das Thema Werbung be-
gleitete Javurek von Beginn seiner
Karriere an. Nachdem er den Grund-
wehrdienst geleistet hatte, trat er 1970

in die Werbeabteilung der Zentralspar-
kasse ein. Neben seinem Beruf absol-
vierte er einen Hochschullehrgang für
Werbung und Verkauf. Erschloss ihn
1971 als „akademisch geprüfter“ Wer-
bekaufmann ab.

Der nächste Schritt seiner Berufs-
laufbahn führte Javurek in die Politik –
eine Erfahrung, die ihm nun als Präsi-
dent des Vereins der Freunde der Wie-
ner Polizei bei der Zusammenarbeit
mit politischen Vertretern der Gemein-
de Wien zugutekommt. Er wurde 1981
zum Werbeleiter der SPÖ Wien beru-
fen und gestaltete die Wahlkämpfe, un-
ter anderem als Werbe- und Wahl-
kampfleiter der Bürgermeister Mag.

Leopold Gratz und Dr. Helmut Zilk,
später auch für den damaligen Bundes-
kanzler Dr. Franz Vranitzky. In dieser
Phase war Javurek daran beteiligt, mit
dem Donauinselfest das größte Open-
Air-Festival Europas zu schaffen.

Ab 1992 fungierte Javurek als Ge-
schäftsführer der Progress Werbe- und
Verlagsgesellschaft, ab 1995 als Ge-
schäftsleiter des VWZ-Verlags. 1996 in-
itiierte er den Wiener Eistraum vor
dem Rathaus. 1998 übernahm er die
Geschäftsführung der Gewista-Werbe-
gesellschaft und engagierte sich in der
Internationalen Föderation der Außen-
werbung (FEPE), deren Präsident er
2002 bis 2005 war. Er zeichnete für die
Expansion des Unternehmens nach
Mittel- und Osteuropa ebenso verant-
wortlich wie für die Umsetzung des

Radverleihprojekts „City-Bike“. 2005
bis 2010 war Javurek Obmann der
Fachgruppe Werbung und Marktkom-
munikation in der Wirtschaftskammer
Wien, 2011 bis 2015 Bundesvorsitzen-
der des Wirtschaftsforums der
Führungskräfte. Mit Jahresende 2016
trat er in den Ruhestand.

Gespräche. Javurek, der 2008 mit
dem „Goldenen Ehrenzeichen für Ver-
dienste um das Land Wien“ ausge-
zeichnet wurde, bleibt in der Pension
weiterhin in und für Wien aktiv – von
2019 bis 2021 als Generalsekretär und
seit einem halben Jahr als Präsident
des Vereins der Freunde der Wiener Po-
lizei initiiert er Gespräche mit Vereins-
mitgliedern, hochrangigen Repräsen-
tanten der Wiener Polizei, Vertretern
der Wiener Wirtschaft und Persönlich-
keiten des öffentlichen Lebens.

Damit führt Javurek das Werk sei-
nes Vorgängers Kommerzialrat Adolf
Wala weiter, mit dem ihn eine
langjährige Freundschaft verbindet.
„Durch Adolf Wala bin ich als einfa-
ches Mitglied in den Verein gekom-
men. Als er 2021 aus Altersgründen als
Präsident zurückgetreten ist, hat er
mich als Nachfolger vorgeschlagen“,
berichtet Javurek.

Unter Adolf Wala war aus einer
kleinen Initiative, die sich die Verbes-
serung der Beziehungen zwischen Poli-
zei und Bevölkerung zum Ziel gesetzt
hatte, eine professionell organisierte
gemeinnützige Organisation entstan-
den. Mittlerweile zählt der 1973 ge-
gründete Verein 200 Mitglieder, darun-
ter Vertreter der Wirtschaft und unter-

PR für die Polizei

D

Der Werbe- und PR-Experte in Pension, Karl Javurek, seit 2021 Präsident des Vereins der Freunde

der Wiener Polizei, möchte diesen als starke Achse zwischen Polizei und Bevölkerung positionieren.

Aus einer kleinen Initiative ist eine professionell organisierte 

gemeinnützige Organisation entstanden
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schiedlicher Organisationen sowie ehe-
malige Polizisten.

Der Verein unterstützt die Öffent-
lichkeitsarbeit der Polizei, etwa die
Medienarbeit oder die Förderung von
Publikationen wie Info-Broschüren mit
Darstellung der vielfältigen Aufgaben
der Polizei. Ein wesentliches Element
ist die Unterstützung von Enqueten,
Informations- und Diskussionsveran-
staltungen, mit denen der Verein zum
internationalen Informations- und Ge-
dankenaustausch beiträgt. Auch für
Veranstaltungen der Polizeimusik
 Wien wie den „Polizeiball“ und die
„Nacht der Filmmusik“ im Wiener
Rathaus werden finanzielle Mittel zur
Verfügung gestellt.

Förderungen. Sponsoring gibt es
ebenso für den Wiener Polizeisportver-
ein, wenn dieser neue Sportgeräte
benötigt, und für Veranstaltungen wie
die Bundespolizeimeisterschaften.
„Die Organisationen sagen uns, was sie
brauchen, und wir stimmen das mit
dem Polizeipräsidenten ab“, beschreibt
Javurek das Vorgehen, das sicherstellt,
dass die Gelder zielgerichtet dorthin
fließen, wo Bedarf besteht.

Das gilt auch für Härtefälle inner-
halb der Polizei. „Die Wiener Polizei
hat zwar einen Notfallfonds, aber wir
unterstützen zusätzlich, wenn es erfor-
derlich ist“, erklärt Javurek. Ziel ist es,
bei der Bewältigung schwerer Schick-
salsschläge zu helfen und Solidarität
mit den Betroffenen zu zeigen. 2010
richtete der Verein der
Freunde der Wiener Poli-
zei ein Spendenkonto für
einen bei der Verfolgung
eines Straftäters ange-
schossenen Polizisten ein
und rief über die Medien
zu Spenden auf. 14.000 Euro wurden
gesammelt und dem Betroffenen über-
geben. 2011 wurden die Arztkosten für
einen schwer erkrankten Polizisten
übernommen. Bei Todesfällen erhalten
Angehörige verstorbener Polizisten
Unterstützung, etwa 2013 die Familien
von zwei im Dienst erschossenen Poli-
zisten.

Bekannt wurde der Verein unter an-
derem durch die Bereitstellung Beloh-
nungen für Hinweise aus der Bevölke-
rung, die zur Ausforschung von Tätern
führen. Dazu zählte 2016 der Mord an
einem Friseur in Meidling, der bei der

Arbeit – vermutlich von einem Auf-
tragstäter– erschossen worden war. Ein
weiteres Beispiel ist der Überfall auf
eine Tankstelle in Ottakring im Jahr
2017, bei dem der Räuber eine Ange-
stellte mit einem Baseballschläger nie-
derschlug und schwer verletzte. 2021
setzte der Verein eine Belohnung für
die Ergreifung der Täter aus, die einen
Juwelier im 3. Bezirk ermordet hatten.

Besondere Leistungen. Belohnt
werden ebenso Personen, die besonde-
re Leistungen für die öffentliche Si-
cherheit erbringen. Gemeinsam mit
dem Verein seit dessen Gründung
zeichnete die Wiener Polizei 7.000 An-
gehörige der Sicherheitswache aus, des
Kriminaldienstes und der Sicherheits-
verwaltung, aber auch Privatpersonen.
„Beim Terroranschlag in Wien am 2.
November 2020 haben Privatpersonen
einen schwer verletzten Polizisten aus
der Gefahrenzone gebracht und die
Einsatzkräfte unterstützt“, erzählt Ja-
vurek. „Wir haben jedem dieser zivilen
Helden mit einem Golddukaten ge-
dankt.“

Zu Lebensrettern werden Polizisten
oft, wenn sie bei einem Herzstillstand
mit einem Defibrillator Erste Hilfe

leis ten. „Als Geschäfts-
führer der Gewista habe
ich begonnen, mit den
Helfern Wiens und Puls,
dem Verein zur Bekämp-
fung des plötzlichen
Herztods, Defibrillatoren

im öffentlichen Raum aufzustellen,
schildert Javurek. „Im Anschluss daran
haben wir über den Verein der Freunde
der Wiener Polizei Streifenwagen mit
Defis ausgestattet, denn im Notfall ist
die Polizei immer als Erste vor Ort.“
Insgesamt wurden über den Verein 56
Defibrillatoren für Polizeidienststellen
und -fahrzeuge durch Sponsoren finan-
ziert.

Der Verein stellt auch Geldmittel
bereit, wenn die Polizei sonst nicht fi-
nanzierbare Ausrüstung benötigt. Ge-
fördert wurden etwa die Anschaffung
von Schutzausrüstung, von Spezialka-
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Karl Javurek:  „Unser Ziel ist es, bei der Bewältigung schwerer Schicksalsschlä-
ge zu unterstützen und Solidarität mit den Betroffenen zu zeigen.“

.

Verein und Polizei 

zeichneten bislang

7.000 Personen aus



meras für die Tatortarbeit und der
Kauf eines Beratungsbusses für die
Kriminalprävention.

Corona-Probleme. Zu den ge mein -
nüt zi gen Einrichtungen, die die Lan-
despolizeidirektion Wien gemeinsam
mit dem Verein unterstützt, gehören
die SOS-Kinderdörfer. Als der jährlich
zu Weihnachten stattfindende Besuch
von Kinderdorf-Kindern in der LPD
aufgrund der Pandemie nicht stattfin-
den konnte, wurden weihnachtliche
Feiern im Garten einer SOS-Kinder-
dorf-Einrichtung in Wien organisiert.
Über den Verein gab es 2020 einen
Spenden-Scheck über 600 Euro und
2021 die eine Spende über 3.000 Euro
eines Sicherheitsunternehmens.

Auch andere Planungen des Vereins
wurden von der Pandemie beeinträch-
tigt. „Die Arbeit des Vereins war we-
gen Corona zwei Jahre lang einge-
schränkt. Alle Aktivitäten haben dar-
unter gelitten, bei denen es zu einem
direkten persönlichen Kontakt mit den
Mitgliedern und Sponsoren kommt.
Wir hoffen, dass wir jetzt wieder mehr
Veranstaltungen anbieten können“,
sagt Javurek.

Die derzeitigen Herausforderungen
für die Polizei durch neue Krimina-
litätsformen, etwa Cybercrime, und ge-
sellschaftspolitische Entwicklungen
wie die Pandemie oder der Krieg in
der Ukraine bedeuten für den Verein,
dass neue Formen der Unterstützung
gefragt sind: „Wir fördern weiterhin
die Polizeiarbeit auf vielfältige Weise“,
sagt Javurek. Aber auch klassische Mit-
tel der Öffentlichkeitsarbeit bleiben
aktuell: „Der Verein wird in Zukunft
die Öffentlichkeitsarbeit etwa in Form
von Veranstaltungen und Presseaus-
sendungen verstärken. Noch heuer ist
eine Broschüre über die Wiener Polizei
geplant.“ 2023, zum hundertjährigen
Gründungsjubiläum von Interpol wird
eine vom Verein mitfinanzierte Bro-
schüre über historische Aspekte  der
internationalen Polizeiorganisation in
Deutsch und Englisch erscheinen.

Rosemarie Pexa
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ls der albanische König Ah-
met Zogu mit seinem Gefol-
ge am 20. Februar 1931 das
Wiener Operntheater ver-
ließ und in der Operngasse

in ein Auto stieg, tauchten zwei Män-
ner auf. Sie schossen mehrmals auf das
Auto des Königs. Der Monarch blieb
unverletzt, aber sein Adjutant wurde
tödlich in den Kopf getroffen und der
albanische Hofminister erlitt eine
Schussverletzung am linken Unter-
schenkel. Die beiden Attentäter wur-
den überwältigt. Es handelte sich um
zwei in Wien wohnende Exilalbaner.
Sie gaben an, dass sie König Zogu als
einen „Verräter am albanischen Volk“
erschießen wollten.

Unter den Sicherheitswachebeam-
ten, die zum Schutz des albanischen
Königs während des Opernbesuchs in
Wien eingesetzt waren und in die
Schießerei gerieten, befand sich der
22-jährige Ernst Sprung. Das Attentat
auf den albanischen König war das
erst e dramatische Ereignis im Leben
des jungen Wiener Polizisten, weitere
folgten.

„Korrigiertes Glück“

A

Der leitende Kriminalbeamte Ernst Sprung war ein international anerkannter Experte bei der Bekäm -

pfung des illegalen Glücksspiels. Im Konzentrationslager Dachau rettete er Leopold Figl das Leben.
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Ernst Sprung wurde noch am Abend des Tages des Einmarsches der Hitler-
Truppen in Österreich am 12. März 1938 in Wien inhaftiert.



Ernst Sprung wurde am 17. März
1909 in Nagyvaszsony (Großwaschon)
geboren. Er absolvierte die Grund-
schule in Wien und maturierte am
Stiftsgymnasium Melk an der Donau.
Am 31. Dezember 1929 trat er als Si-
cherheitswachebeamter in die Polizei-
direktion Wien ein und schloss die Po-
lizeischule mit einem „Vorzüglich“ ab.
1932 wechselte Sprung zur Kriminal-
polizei und versah als Kriminalbeam-

ten-Anwärter Dienst bei der Staatspo-
lizei, beim Kommissariat Wien-Leo-
poldstadt und im Sicherheitsbüro.
Nach der Definitivstellung im Juni
1934 kam er in das Kommissariat
 Wien-Wieden. Als illegale Nationalso-
zialisten im Juli 1934 einen Putsch ver-
suchten, wurde Sprung beim Einsatz
gegen die Aufständischen verletzt.

Ab Mitte April 1935 diente er wie-
der bei der Staatspolizei, zu deren

Hauptaufgaben die Bekämpfung ille-
galer Nazis zählte. Nebenbei begann
Sprung das Jus-Studium.

Im Jahr 1938 begann Ernst Sprung
mit dem gehobenen Fachkurs für den
Kriminaldienst, konnte aber die ein-
jährige Offiziersausbildung in der Wie-
ner Rossauer Kaserne nicht beenden.
Denn am 12. März 1938 drangen Trup-
pen des Dritten Deutschen Reichs in
Österreich ein und die Nationalsozi -
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Ernst Sprung nach seiner Verhaftung in seiner Wohnung im vierten Bezirk durch die Nationalsozialisten im März 1938.
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Ernst Sprung wurde im Juli 1938 in das Konzentrationslager Dachau verbracht und am 4. März 1941 entlassen.



alis ten übernahmen die Macht in
Österreich.

KZ-Häftling in Dachau. Einen Tag
vor der nationalsozialistischen Macht -
übernahme traf Ernst Sprung im Ge-
bäude der „Vaterländischen Front“ auf
dem Platz Am Hof Guido Zernatto,
den Staatssekretär im Bundeskanzler-
amt und Generalsekretär der „Vater-
ländischen Front“, der Einheitspartei
im autoritären Ständestaat. Der aus
Kärnten stammende Politiker und
Schriftsteller bereitete seine Flucht
nach Bratislava vor und bot Sprung an,
mitzufahren. Sprung lehnte ab und
meinte, er habe „nichts zu befürchten“,
er habe ja nur „seinen Dienst ge-
macht“.

Der Kriminalbeamte irrte sich.
Während Guido Zernatto und seine
Frau – ausgestattet mit falschen Rei-
sepässen – über Ungarn nach Frank-
reich gelangten und 1940 in die USA
emigrierten, wurde Ernst Sprung noch
in der Nacht des 12. März 1938 in sei-
ner Wohnung im vierten Bezirk festge-
nommen, in das Polizeipräsidium ge-
bracht und am frühen Morgen in das
Polizeigefangenenhaus eingeliefert.
Von dort kam er in einen Notarrest in

der Hermanngasse und Mitte Juli 1938
wurde er in das Konzentrationslager
Dachau transportiert.

Ernst Sprungs Konviktsdirektor im
Stiftsgymnasium Melk war auch Gar-
tendirektor des Stiftsparks, in dem sich
eine landwirtschaftliche Versuchsan-
stalt befand. Benötigte der Gartendi-
rektor Hilfskräfte, holte er sich einige
Schüler, darunter Sprung. So erlangte
der Gymnasiast viele Kenntnisse über
die Flora und Fauna. Dieses Wissen
kam ihm im Konzentrationslager
Dachau zugute. Ihm wurde die Auf-
sicht über die Glashäuser in der Plan-
tage übertragen und später wurde er
„Oberkapo“ in der Plantage. Da die
SS-Mannschaft im KZ an möglichst
hohen Erträgen aus der Gärtnerei in-
teressiert war, hatten Sprung und seine
Mithäftlinge in der Plantage gewisse
Erleichterungen. Sprung konnte bei
Bedarf sofort Häftlinge anfordern,
außerdem durften Lagerstrafen über
Plantagenarbeiter nur mit Zustimmung
des SS-Hauptamtes verhängt werden.
Sprung nutzte sein Privileg aus und
ließ sich viele Österreicher zuteilen,
darunter Priester und ehemalige Be-
amte, die dadurch bessere Bedingun-
gen im KZ vorfanden. Einen Österrei-

cher ließ er sich öfters zuteilen, um ihn
immer wieder „die Plantage vermessen
zu lassen“. Es handelte sich um Leo-
pold Figl, der in der Lagerhaft schwer
misshandelt worden war. „Figl hätte
nicht überlebt, wenn ich nicht gewesen
wäre“, vermerkte Sprung in einer Erin-
nerungsnotiz für das „Dokumentati-
onsarchiv des Österreichischen Wider-
standes“ (DÖW) in Wien. Leopold
Figl, nach Kriegsende erster Bundes-
kanzler der Zweiten Republik, be-
dankte sich in einem Brief bei Ernst
Sprung. Dass er das KZ überlebt habe,
habe er Sprung zu verdanken.

Am 4. März 1941 wurde Ernst
Sprung aus dem KZ Dachau entlassen
und drei Monate später in eine Ar-
beitskompanie nach Norddeutschland
beordert. Ab 1943 arbeitete er in einer
Druckerei.

Experte für Spielbetrugsbekämp-
fung. Nach dem Ende der nationalso-
zialistischen Gewaltherrschaft 1945
kehrte Ernst Sprung nach Wien
zurück, teilweise zu Fuß. Im September
1945 trat er wieder in den Dienst der
Bundespolizeidirektion Wien ein. Ne-
benberuflich nahm er das rechtswis-
senschaftliche Studium wieder auf. Als

Landespolizeidirektion Wien30
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Mitgliedsausweis von Ernst Sprung beim KZ-Opferverband Dachau. Er war Eh-
renvorsitzender der KZ-Lagergemeinschaft Dachau.

Ernst Sprung war Experte im Kampf
gegen das illegale Glücksspiel.
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leitender Kriminalbeamter versah er
Dienst bei der Staatspolizeilichen Ab-
teilung und später im Wiener Sicher-
heitsbüro, wo er ab 1950 eine Organi-
sationseinheit leitete.

Im Lauf der Jahre entwickelte er
sich zu einem international anerkann-
ten Experten für die Bekämpfung des
illegalen Glücksspiels und des Spielbe-
trugs. Er wirkte auch als gerichtlich be-
eideter Sachverständiger. Sprung ver-
fasste Sachbücher über das Falschspiel
mit Karten und Würfeln und im Rou-
lette („Würfeln – Spiel und Betrug“,
1968; „Roulette – Spiel und Betrug“,
1967). Dazu kamen viele Artikel in
Fachzeitschriften. Ein Sachbuch („Kor-
rigiertes Glück. Falschspiel in Praxis
und Theorie“) schrieb er 1954 mit dem
bekannten Taschenspieler A. Allan.

Ernst Sprung war Vortragender auf
Kongressen und in Fachseminaren; er
beriet unter anderem die „Österreichi-
sche Spielbanken AG“ (seit 1985 „Ca-
sinos Austria AG“).

Als im September 1948 die „Verei-
nigung der Bundeskriminalbeamten
und deren Freunde“ (heute: „Vereini-
gung Kriminaldienst Österreich“) wie-
dergegründet wurde, wählten die Dele-
gierten Ernst Sprung zum Obmann. Er
übte dieses Amt bis 1981 aus und wur-
de danach zum Ehrenpräsidenten der
Vereinigung ernannt.

1964 war Sprung Mitglied der von
Innenminister Franz Olah eingesetzten
Kommission zur Reform der Sicher-
heitsbehörden. Er war auch Ehrenvor-
sitzender der KZ-Lagergemeinschaft
Dachau. Oberst i. R. Ernst Sprung
starb am 27. Juli 1992. Er wurde auf
dem Friedhof Neustift in Wien bestat-
tet. Werner Sabitzer

Quellen/Literatur:

Dokumentationsarchiv des Öster-

reichischen Widerstandes (DÖW),  Wien.

Ernst Sprung: Ein Mordsmassel. Er-

zählte Geschichte. Dokumentationsarchiv

des Österreichischen Widerstandes

(DÖW), Wien. https://www.doew.at/erin-

nern/biographien/erzaehlte-

geschichte/haft-1938-1945/ernst-sprung-

ein-mordsmassel; Polizeiarchiv Wien.
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ÜBERBRINGEN EINER TODESNACHRICHT

as Telefon klingelt, eine neue
E-Mail erscheint am Compu-
ter – Verständigung nach To-
desfall. „Warum schon wie-
der ich?“ Ein Unbehagen,

mulmiges Gefühl steigt auf. Je nach Ta-
gesverfassung kann es sich unter-
schiedlich anfühlen, wenn das Über-
bringen einer Todesnachricht bevor-
steht. 

Nach Sortieren der Informationen
und Erfassen, worum es geht, wird sich
entweder das Unbehagen, mulmige
Gefühl, die Nervosität und Anspan-

nung verstärken oder sich das rationa-
le Denken durchsetzen. Es ist ein Un-
terschied, ob ein 95-jähriger Mann ver-
storben ist und dessen Neffe verstän-
digt werden muss, oder ob ein Mann
und Vater von vier Kindern verständig
werden muss, dass seine Frau, die mor-
gens die Wohnung verlassen hat, bei ei-
nem Arbeitsunfall ums Leben gekom-
men ist und nicht wieder zu ihrer Fami-

lie nach Hause kommen wird. 
Sowohl aus eigener dienstlicher Er-

fahrung als Polizistin als auch aus der
Erfahrung in Beratungsgesprächen in
der Mitarbeiterbetreuung wie psycho-
therapeutischen Praxis kann ich sagen,
dass hier die Vorbereitung ein wichti-
ger Teil ist.

Aufgrund dieser immer wieder her-
ausfordernden Ansprüche haben wir
von der Mitarbeiterbetreuung eine für
die Uniformhemd- oder Hosentasche
faltbare Kurzanleitung erarbeitet, die
in den Polizeiinspektionen aufliegt und

genau diesen Moment der Vorberei-
tung unterstützen kann.

Hier eine Reihe von Tipps:
• Frage an sich selbst: „Bin ich heute
psychisch in der Lage, eine Todesnach-
richt zu überbringen?“
• möglichst ausführliche Vorinformati-
on zur verstorbenen Person einholen
bzw. über die Angehörigen und den

Ort, an dem die Nachricht überbracht
werden soll
• niemals alleine hingehen
• zeitnahe Überbringung

In heikler Mission

D

Unpassende Aussagen können in der Aufregung rund um das Überbringen einer Todesnachricht un-

beabsichtigt leicht getätigt werden. Die Vorbereitung ist daher das Um und Auf dieser Aufgabe.
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Michaela Grünwald:  „Ich kann mich
noch gut erinnern, als mein Herz
schneller zu schlagen anfing.“

„Bin ich heute psychisch in der Lage, 

eine Todesnachricht zu überbringen?“



• immer persönlich sprechen
• Überprüfung der Örtlichkeit:„Bin ich
hier richtig bei ...?“
• klares Ansprechen der Tatsachen, oh-
ne Floskeln und Fachausdrücke
• kulturelle und religiöse Traditionen
beachten, wenn sie offensichtlich wahr-
nehmbar sind vor Ort
• den Hinterbliebenen zuhören, wenig
sprechen – sie erzählen lassen und
nicht ausfragen
• nächste Schritte klären (Totenbe-
schau, Abholung, Bestattung etc.)
• Kontaktdaten der Dienststelle hinter-
lassen

Erläuterungen bzw. alle Punkte die-
ser Kurzanleitung gibt es auf der Ho-
mepage der Mitarbeiterbetreuung.

Spezialfall Angehörigenverab-
schiedung vor Ort. Die zeitnahe Über-
bringung der Nachricht ist nicht nur
wichtig, damit die Hinterbliebenen die
Nachricht nicht über Nachbarn, Freun-
de oder (soziale) Medien erfahren,
sondern weil sich möglicherweise die
Situation der Verabschiedung durch
Angehörige am Ort des Ablebens er-
gibt bzw. sich auch der dringende
Wunsch der Hinterbliebenen danach
auftut. 

Ich selbst kann mich an folgende Si-
tuation erinnern:  Ein älterer Herr war
während eines Spazierganges mit sei-
nem Hund in der Fußgängerzone einer
Einkaufsstraße verstorben. Ein Reani-
mationsversuch durch die Rettung war
erfolglos. Da es sich um einen Sonntag
handelte, war das Menschenaufkom-
men gering. Nachdem schon etwas Zeit
vergangen war, machte sich seine Frau
Sorgen und begab sich auf die Suche
nach ihm. Während mein Kollege und
ich damit beschäftigt waren, die orga-
nisatorische Arbeit rund um den plötz-
lichen Todesfall im öffentlichen Raum
zu bewerkstelligen, kam die Ehefrau
des Verstorbenen um die Ecke. Der
Leichnam war bereits mit einem Tuch
zugedeckt.

Ich kann mich noch gut erinnern,
als mir plötzlich heiß wurde, mein Herz
schneller zu schlagen anfing und ich

mir dachte: „Was soll ich machen,
wenn die Frau ihren Mann noch sehen
möchte?“

Mein Kollege ging auf die Frau des
Verstorbenen zu und teilte ihr einfühl-
sam mit, was passiert war. Sichtlich ge-
schockt und das Ereignis verständli-
cherweise nicht begreifen könnend, bat
sie, ob es denn möglich sei, den aufge-
regten Hund, der nach wie vor neben
dem Verstorbenen saß, nach Hause zu
bringen, um sich in Ruhe von ihrem
Mann verabschieden zu können. In der
Zwischenzeit waren schon mehrere
Menschen in der Fußgängerzone unter-
wegs. Es war jedoch möglich, den Ver-
storbenen mit den entsprechend ge-
parkten Einsatzfahrzeugen gut von
neugierigen Passanten abzuschirmen,
sodass ein wenig „privater Raum“ ent-
stand. Wenig später kam die Frau mit
einem kleinen Blumensträußchen
zurück, berührte ihren Mann, küsste
ihn auf die Wange und gab ihm den
kleinen Wiesenstrauß in die Hand, den
sie am Vortag bei einer gemeinsamen

Bergwanderung gepflückt hatten.
Einige Monate später traf ich die

Frau wieder in der Fußgängerzone. Sie
erkannte mich und bedankte sich, dass
sie die Gelegenheit hatte, sich vor Ort
von ihrem Mann zu verabschieden. Es
hatte den Schmerz nicht gelindert, aber
ihr viel dabei geholfen, seinen Tod zu
„begreifen“ und in weiterer Folge zu
verarbeiten.

Diese „günstigen Umstände“ sind
nicht immer vorhanden und es ist kei-
ne zwingend notwendige Aufgabe ei-
ner Polizistin oder eines Polizisten, ei-
ne Verabschiedung vor Ort möglich zu
machen und auszuhalten.

Sofern jemand selbst damit umge-
hen kann, es die Situation zulässt oder
sich die Situation so ergibt, ist es einen
Gedanken wert, den Angehörigen vor
Ort zu ermöglichen, sich vom soeben
Verstorbenen zu verabschieden. Mar-
tin Prein, Autor des Buchs „Letzte-Hil-
fe-Kurs – Weil der Tod ein Thema ist“
erklärt: „Wenn einem der leibliche Ab-
schied nicht ermöglicht wird, bleibt et-

Vor allem, wenn Kinder dabei sind, empfiehlt es sich, vorab mit der Akutbe-
treuung der Stadt Wien Kontakt aufzunehmen.
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was offen – womöglich für den Rest
des Lebens, man vergisst das nicht.“
Eine weitere Verabschiedungsmöglich-
keit sollte bei der Bestattung gegeben
sein. Vor allem bei plötzlichen und un-
erwarteten Todesfällen ist es für die
Begreifbarkeit und die spätere Trauer-
verarbeitung oft wichtig, wenn die
Nachvollziehbarkeit bzw. das tatsächli-
che Begreifen der Situation durch Se-
hen und Angreifen der Verstorbenen
möglich ist.

Todesnachricht in Gegenwart von
Kindern. Wenn bei der Vorbereitung
bekannt wird, dass Kinder oder Ju-
gendliche anwesend sein könnten,
empfiehlt es sich, vorab die Akutbe-
treuung Wien zu verständigen, damit
ein Team zusammengestellt werden
kann und Vorbereitungen getroffen
werden. Bei Bedarf wird ein Kommen
meist innerhalb einer Stunde möglich
sein oder man fährt gemeinsam zur
Adresse.

Oft kommen Kinder gleich mit zur
Eingangstür, wenn es läutet. In dieser
Situation wird es möglicherweise
schwierig bis unmöglich, die Eltern zu-
erst zu informieren damit diese dann
den Kindern die Nachricht überbrin-

gen. Berücksichtigt werden sollte je-
denfalls, dass es das Recht der Eltern
ist, ihre Kinder zu informieren.

Die Reaktionen von Kindern, die
gerade von einem Todes-
fall erfahren haben, kön-
nen unterschiedlich aus-
fallen. Kleinkinder fra-
gen vielleicht, ob sie
trotzdem jetzt dann
gleich Eis essen oder
zum Turnunterricht gehen können. Ju-
gendliche stellen oft Fragen. Hier ist es
wichtig, mit Offenheit zu reagieren und
nur die Fragen zu beantworten, die die
Kinder stellen. Die Kinder sollen auf
keinen Fall alleine gelassen werden.

Warum kann das Überbringen einer
Todesnachricht manchmal mehr,
manchmal weniger stark berühren?
Wir Menschen nehmen fast immer at-
mosphärisch in einer Situation auf,
worum es geht und verknüpfen es mit
Erlebnissen aus der eigenen Vergan-
genheit.

Dies kann zu Betroffenheit oder In-
volviertheit führen, die einem selbst

auf den ersten Blick nicht sofort ver-
ständlich ist. Verluste, Trauerfälle, Be-
gräbnisse, an denen man teilgenommen
hat, klingen an; die damit verbundenen
Gefühle werden reaktiviert. Ein Bei-
spiel: Ich gehe zum Begräbnis eines
Menschen, den ich nicht gut gekannt
habe oder dem ich emotional wenig
verbunden war, werde dort sehr trau-
rig, muss weinen und kann mir diese
heftige Reaktion nicht erklären.

Um sich mit der Thematik näher
auseinanderzusetzen bzw. herauszufin-
den, wie man selbst damit bisher umge-
gangen ist, welche Verluste man im ei-
genen Leben schon erlitten hat, bieten
wir das Seminar an „Der Tod gehört
zum Leben – auch zu meinem?“.

Termine sind der Homepage der
Mitarbeiterbetreuung zu entnehmen.
Jeder von uns hat Erfahrungen mit
dem Thema Sterben und Tod, wo es im
dienstlichen Zusammenhang hilfreich
sein kann, diese zu reflektieren. 

Mit verschiedensten Theorie-Inputs,
Übungen und filmischen Beispielen

versuchen wir, dem nach-
zuspüren, was dieses
Thema für einen selbst
bedeutet. Wissen wir das,
können wir entsprechend
reagieren. Bei Interesse,
Fragen, aber auch zur

Unterstützung in einer akuten Situati-
on, zögern Sie nicht, mit uns Kontakt
aufzunehmen. Michaela Grünwald

Literaturempfehlungen:

Prein, M. Dr. (2019): Letzte-Hilfe-Kurs.

Weil der Tod ein Thema ist. Styria Verlag

Graz

Baer U., Frick-Baer G. (2008): Vom

Trauern und Loslassen. Beltz Weinheim

Caspers R. (2020):Wenn Papa jetzt tot

ist, muss er dann sterben? Wie wir Kindern

in Trauer helfen können. Bastei Lübbe Köln

(ist auch für Erwachsene zu empfehlen)

Nilsson U., Eriksson E. (2012): Die be-

sten Beerdigungen der Welt. Beltz&Gelberg-

Weinheim
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Martin Prein: Buch  „Letzte-Hilfe-
Kurs“ mit vielen Details.

Todewsnachrichtenüberbringung:
Broschüre, die Polizisten hilft.

Es hatte den Schmerz nicht gelindert, aber ihr dabei geholfen, 

seinen Tod zu „begreifen“ und zu verarbeiten.

.

Oft kommen 

Kinder gleich mit zur 

Eingangstür
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eicht ist es nicht, einen Rip-De-
al zu erkennen. Umso schwerer
wird es, wenn sich das Opfer
nicht an die Spielregeln hält,
die Täter auf „Plan B“ zurück-

greifen müssen und es mitten in Wien
zu einer Verfolgungsjagd kommt. Wenn
sich neben Banknoten und einem Di-
plomatenpass die eingreifenden Krimi-
nalbeamten als falsch herausstellen.
Diese filmreifen Szenen spielten sich
am 24. Oktober 2019 in der Wiener In-
nenstadt ab. Zum Glück hatte die ech-
te Kriminalpolizei von der Außenstelle
Ost des LKAs Wien, Ermittlungsbe-
reich 05 Betrugskriminalität, ausrei-
chend Erfahrung mit Rip-Deals und
konnte in Kooperation mit ausländi-
schen Ermittlern der Tätergruppe das
Handwerk legen.

Welche Merkmale für einen auch
als Vorauszahlungsbetrug bezeichneten
Rip-Deal charakteristisch sind, erklärt
Chefinspektor Gerald Goldnagl von
der Außenstelle Zentrum-Ost, EB 05,
Zentralstelle zur Bekämpfung der Rip-
Deal-Kriminalität: „Die Betrüger ge-
ben meist vor, sich etwa für Immobili-
en oder hochpreisige Fahrzeuge zu in-
teressieren, die auf Handelsplattfor-
men angeboten werden. Oft werden
auch Nebengeschäfte vereinbart.“ Die
Treffen, bei denen einer der Täter häu-
fig als jüdischer, arabischer oder russi-
scher Geschäftsmann oder als dessen
Vermittler auftritt, finden meist im
Ausland statt. Bezahlt wird mit Falsch-
geld, die Schadenssumme beträgt meh-
rere 10.000 bis 100.000 Euro.

Auch wenn bei dem eingangs er-
wähnten Fall einige typische Merkmale

fehlten, konnten ihn Goldnagl und sei-
ne Kollegen als Rip-Deal identifizie-
ren. Der Fall führte zur Gründung der
Zentralstelle zur Bekämpfung der Rip-
Deal-Kriminalität am 15. Mai 2020.
Die Aufgabe der in der Außenstelle
Zentrum-Ost angesiedelten Zentral-
stelle besteht darin, das Wissen über
Vorauszahlungsbetrug zu bündeln,
neue Erkenntnisse zu gewinnen und
den Betrügern durch strukturiertes
Vorgehen das Handwerk zu legen.
„Besteht der Verdacht auf einen Rip-
Deal, sollte man uns so schnell wie
möglich verständigen, damit die Spu-
ren nicht kontaminiert oder beseitigt
werden können“, sagt Goldnagl.

Zur Klärung der Tat am 24. Okto-
ber 2019 wurde die „Operation Oradea

Connection“ ins Leben gerufen. Deren
Name leitet sich von einer Stadt im
Nordwesten Rumäniens ab, aus der die
meisten der beteiligten Täter kommen.
Der Haupttäter ist ein Österreicher sü-
dosteuropäischer Herkunft, der wie
seine Mittäter der ethnischen Gruppe
der Roma angehört. Generell handelt
es sich bei den auf Rip-Deals speziali-
sierten Tätergruppen um Familien-
clans. Sie gehen arbeitsteilig vor, ko-
operieren mit anderen Clans und sind
grenzüberschreitend aktiv. Mit schau-
spielerischem Talent und der Kenntnis
mehrerer Sprachen spielen die Betrü-
ger glaubhaft ihre Rollen als wohlha-
bende Geschäftsleute.

Das gelang auch im vorliegenden
Fall. Im Unterschied zu den meisten
anderen Rip-Deals trat der Täter hier
nicht als potenzieller Käufer auf, son-
dern als Verkäufer. Als angeblicher jü-
discher Diamantenhändler „Samuel
Cohen“ aus dem belgischen Antwer-
pen bot er dem Opfer, einem zyprioti-
schen Autohändler, mehrere Kilo-
gramm Gold zu guten Konditionen an.
Ab April 2019 gab es in Budapest eini-
ge Treffen zwischen dem Opfer und
Angehörigen der Tätergruppe, unter
anderem einem vorgeblichen ungari-
schen Diplomaten. Schließlich wurde
vereinbart, dass der Autohändler eine
Anzahlung in der Höhe von 110.000
Euro in einer Stückelung von 500-Eu-
ro-Banknoten leisten sollte.

Dass die Geldübergabe in Öster-
reich, der Heimat des Haupttäters, ge-
plant war, ist für einen Rip-Deal unty-
pisch. Als Ort für die in Aussicht ge-
stellte Aushändigung des Goldes wur-

Operation Oradea

L

Ein Straßenraub in der Wiener Innenstadt führte die Ermittler zu einer rumänischen Tätergruppe. Die

Gesamtschadenssumme der bisher bekannt gewordenen Taten seit 2020 beträgt 8,7 Millionen Euro.

Gerald Goldnagl:  „Bei Verdacht auf
einen Rip-Deal sollte man uns rasch
verständigen, damit Spuren nicht
beseitigt werden können.“
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de Athen genannt – tatsächlich hatten
die Täter beabsichtigt, nur die Anzah-
lung zu kassieren und zu verschwin-
den. Zum Treffpunkt, dem Café Oper
in der Wiener Staatsoper, kam der an-
geblich aus beruflichen Gründen ver-
hinderte „Cohen“ nicht, sondern ein
„Robert“, vorgeblicher Schwiegervater
eines Mannes, den der Autohändler bei
einem Treffen in Ungarn kennenge-
lernt hatte.

Vertauschte Kuverts. Im Kaffee-
haus nahm „Robert“ die Anzahlung
entgegen, kündigte an, zwei Scheine in
einer nahen Bank auf Echtheit prüfen
zu lassen, steckte die übrigen Bankno-
ten in ein Kuvert und verschloss es, da-
mit das Geld bis zu seiner Rückkehr si-
cher wäre. Der Trick, den „Robert“
daraufhin anwandte, wird bei Rip-De-
als in unterschiedlichen Varianten häu-
fig angewendet: Als „Robert“ dem Au-
tohändler das Kuvert übergab, fiel es
auf den Boden, wurde beim Aufheben
vertauscht und das Opfer bekam ein
anderes Kuvert in die Hand gedrückt.

Dem Autohändler fiel auf, dass das
Kuvert deutlich dünner war – kein
Wunder, es sollte nur 500er-Scheine
enthalten. Entgegen der Vereinbarung
hatte er auch 100- und 200-Euro-Schei-
ne mitgebracht, da in seiner Bank nicht
genügend 500-Euro-Scheine verfügbar

gewesen waren. Das Opfer schöpfte
Verdacht, öffnete das Kuvert, entdeck-
te gefälschte Banknoten mit der Auf-
schrift „Facsimile“ und lief „Robert“
nach, der gerade das Café verlassen
wollte.

Dann überschlugen sich die Ereig-
nisse: Vor dem Lokal versuchte der
Autohändler, „Robert“ die Aktenta-
sche mit dem echten Geld zu ent-
reißen, wurde dabei von zwei Män-
nern, die sich ihm gegenüber als Krimi-
nalbeamte ausgegeben hatten, gepackt,
gegen die Wand gedrückt und in die
Nieren geschlagen. Plötzlich ließen die
Schläger von ihrem Opfer ab und
rannten los, ebenso wie „Robert“ und
zwei weitere Personen aus dem Lokal.
Der Autohändler verfolgte sie, riss ei-
nem der falschen Polizisten die Kappe
vom Kopf – und erkannte in ihm einen
der Männer, die er bereits in Budapest
getroffen hatte.

Plan B. Diese Szenen zeigen, was
passieren kann, wenn ein Rip-Deal aus
dem Ruder läuft. „Gewalt wird nur si-
tuativ eingesetzt, wenn sich das Opfer
nicht an die Vorgaben hält, schildert
Goldnagl. „Funktioniert Plan A nicht,
tritt Plan B in Kraft: Gewaltanwen-
dung, rasches Verlassen des Tatorts,
Geld wegschaffen. Üblicherweise ver-
wenden die Täter keine Waffen.“

Die tumultartigen Szenen bei der
Oper riefen die echte Polizei auf den
Plan. Einer der falschen Kriminalbe-
amten versuchte, sich aus der Affäre zu
ziehen, indem er einen maltesischen
Diplomatenpass zeigte – der Pass wur-
de als Fälschung erkannt und sein Be-
sitzer festgenommen. Der Mann mit
der Aktentasche samt echtem Geld
konnte jedoch entkommen.

„Nachforschungen haben ergeben,
dass unmittelbar vor Ort sieben Täter
anwesend waren: drei Vollender, zwei
Gegenobservanten und zwei Fluchtwa-
genfahrer“, beschreibt Revierinspektor
Valentin Szaga-Doktor von der Zen-
tralstelle zur Bekämpfung der Rip-
 Deal-Kriminalität die Vorgehensweise
der Gruppe, die auch in anderen Län-
dern Rip-Deals ausgeführt hatte. Zwei
Jahre lang wurde in mehreren europä -
ischen Staaten gegen sie ermittelt, die
Steuerung der internationalen Ermitt-
lungen lief über Europol und die
Staatsanwaltschaft Wien.

Vernetzungstreffen. Nach dem auf
frischer Tat ertappten Täter wurden
drei weitere ausgeforscht. Einer der
Fluchtwagenfahrer und ein weiterer
Täter konnten anhand des Mietwagens
ermittelt werden. Ein Fingerabdruck-
treffer bei einem Fall aus Antwerpen
führte zum Fälscher der Banknoten,
der in Oradea lebte. „Wir haben Kolle-
gen aus dem Ausland zu Vernetzungs-
treffen in Wien und Nickelsdorf einge-
laden und gemeinsam mehrere Fälle
der Tätergruppe im In- und Ausland
klären können“, sagt Szaga-Doktor.
Zwei weitere Täter zog die Polizei aus
dem Verkehr, als sie dabei waren, Op-
fer nach Italien und Ungarn zu locken.

An der Kooperation beteiligten sich
die rumänischen Behörden. Sie führten
im Oktober 2021 in Koordination mit
anderen Ländern Zugriffe auf vier
rumänische Vollender durch, gegen die
die Polizei in mehreren Verfahren er-
mittelte. Schließlich ging auch der
zweite am Coup im Café Oper beteilig-
te Fluchtwagenfahrer den Ermittlern
ins Netz. Bei der Operation Oradea
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Operation  „Oradea“: Die Schadenssumme beträgt insgesamt 235.000 Euro,
Falschgeldbestände von 224.000 Euro wurden sichergestellt.
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sind zum österreichischen Teil 13 von
14 Tätern bereits ausgeforscht worden,
es gab acht Festnahmen. Die Schadens-
summe beträgt insgesamt 235.000 Eu-
ro, Falschgeldbestände von 224.000 Eu-
ro wurden sichergestellt.

Bei den Delikten handelte es sich
um schweren Raub, Betrug, Urkunden-
fälschung, Geldfälschung, Weitergabe
von Falschgeld und Beteiligung an ei-
ner kriminellen Vereinigung. Derzeit
werden allein in Österreich rund 20
vergleichbare Fälle geprüft, die der Tä-
tergruppe zuzuschreiben sind.

„Durch unsere Ermittlungen haben
wir mehrere Straftaten verhindern
können, darunter einen Betrug, bei
dem die Täter 100 Kilogramm Gold
angeboten haben“, berichtet Szaga-
Doktor. Er betont, dass man in Zeiten
der Globalisierung Fälle wie diese
nicht allein lösen könne, eine Koopera-
tion zwischen den betroffenen Län-
dern und Ermittlungsgruppen sei
nötig. Die Polizei brauche Partner wie
Eurojust, engagierte Staatsanwälte und
Richter, die generalpräventiv wirkende
Strafen aussprechen würden.

Derzeit laufen 74 Vorauszahlungs-
betrugsverfahren, in denen die Zen-
tralstelle zur Bekämpfung der Rip-
 Deal-Kriminalität die Ermittlungen
führt, die Hälfte davon in großen Fall-
komplexen, der Rest entfällt auf Ein-
zelfälle. Bis auf einen Rip-Deal konn-
ten auf Grund der transnationalen Zu-
sammenarbeit alle Betrugshandlungen
geklärt werden.

Die Gesamtschadenssumme aller
bisher geklärten Fakten seit 2020 be-
trägt 8,7 Millionen Euro, die durch-
schnittliche Schadenssumme pro Fall
117.000 Euro. Die höchste Schadens-
summe im Jahr 2021 lag in Österreich
bei 500.000 Euro. Eine Erklärung, war-
um Rip-Deal-Fälle vermehrt auftreten,
sieht Goldnagl in den von der Corona-
Pandemie verursachten wirtschaftli-
chen Problemen: „Durch den Versuch,
finanzielle Einbußen wettzumachen,
sind die Menschen eher geneigt, risi-
koreiche Geschäfte abzuwickeln.“

Rosemarie Pexa

RIP-DEAL-BEKÄMPFUNG
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SACHBUCH

VERHALTEN

Der Vor-
arlberger
Univ.-
Prof. Dr.
Matthias
Sutter ist
einer der
renom-

miertesten Verhaltensöko-
nomen. Das ist ein Teilge-
biet der Wirtschaftswissen-
schaften. Darin wird meist
in Experimenten unter-
sucht, unter welchen Bedin-
gungen Menschen welche
Entscheidungen treffen. Es
sind Entscheidungen unter
bestimmten Voraussetzun-
gen mit bestimmten – rea-
len – Konsequenzen.

Sutter präsentiert in sei-
nem Buch aktuelle verhal-
tensökonomische Erkennt-
nisse, um den „menschlichen
Faktor“ im Berufsleben bes-
ser zu verstehen und um ein
erfolgreiches Miteinander
zu ermöglichen. Er analy-
siert, wie Menschen
„ticken“, wie sie auf Geld
oder immaterielle Anreize
reagieren und was das für
das Miteinander – oder auch
Gegeneinander – im Berufs-
leben bedeutet. Matthias
Sutter ist Direktor am Max-
Planck-Institut zur Erfor-
schung von Gemeinschafts-
gütern in Bonn und lehrt an
der Universität zu Köln und
der Universität Innsbruck.

Matthias Sutter: „Der
menschliche Faktor – oder
worauf es im Berufsleben an-
kommt; 50 verhaltensökono-
mische Erkenntnisse“, Carl
Hanser Verlag, München,
2022,  www.hanser-fach-
buch.de

FACHBUCH

SONDEREINHEITEN

Die Anschläge vom 11. Sep-
tember 2001
gaben den

Ausschlag zur
Gründung des

„ATLAS-Ver-
bundes“. Nach

dem „9/11“ tra-
fen einander die

Kommandanten
der EU-Antiterror-

Einheiten und
gründeten den Ver-

bund.
Im ATLAS-Verbund

sind die Polizei-Antiterror-
Einheiten der EU-Mitglied-
staaten vereint, Großbritan-
niens und der drei assoziier-
ten Staaten Island, Norwe-
gen und Schweiz. Insgesamt
finden sich unter dem Dach
des ATLAS-Verbunds 38
Spezialeinheiten. Im vorlie-
genden Band werden diese
38 Polizei-Antiterror-Ein-
heiten vorgestellt. Cobra-
Kommandant Bernhard
Treibenreif hat ein Geleit-
wort geschrieben, ebenso
Monique Pariat, Generaldi-
rektorin der Generaldirekti-
on Migration und Inneres
der Europäischen Kommis-
sion und Europol-Direkto-
rin Catherine De Bolle.

Christoph Lippay: „Euro-
pas Spezialeinheiten gegen
Terror und Gewaltkrimina-
lität“, Verlagsgesellschaft
Stumpf und Kossendey
mbH., Edewecht, 2021,
www.skverlag.de
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AUSSERGEWÖHNLICHES PORTRÄT

Vom Gehirn des ersten sowjetischen Staats-
chefs Lenin war man der Auffassung, es müsse
ein ganz besonderes sein. Der Berliner Arzt
und Neurowissenschafter Oskar Vogt wurde kurz
nach dem Tod Lenins im Jänner 1924 in die russische Haupt-
stadt gebeten, um das Gehirn des angeblichen Genies in Au-
genschein zu nehmen. Nach erster Sondierung schrieb Oskar
Vogt seiner Frau Cécile, ebenfalls Ärztin und Neurowissen-
schaftlerin, sie solle mit ihrer Assistentin, Geräten und In-
strumenten von Berlin nach Moskau reisen, um Lenins Ge-
hirn zu sezieren. Heute gilt Oskar Vogt als jener, der Lenins
Gehirn in 30.000 Scheiben geschnitten und einige Besonder-
heiten entdeckt hat. Dass seine Frau zumindest großen An-
teil daran hatte, wurde damals wenig gewürdigt.

Cécile Vogt war eine Zeitgenossin der Physikerinnen Ma-
rie Cuirie und Lise Meitner. Sie ist heute allerdings weniger
bekannt als ihre beiden Forscherkolleginnen, obwohl das
„Vogt-Syndrom“, eine neurologische Bewegungserkrankung,
nach ihr benannt ist. Cécile Vogt wurde als Augustine Marie
Cécile Mugnier am 28. März 1875 in Frankreich geboren. Ihr
Vater war bei ihrer Geburt bereits 65 und starb zwei Jahre
später. Dennoch wuchs Cécile behütet auf und erhielt die
Möglichkeit, Ärztin zu werden. Sie wurde 1900 zum Doktor
der Medizin promoviert. 1899 heiratete sie den deutschen
Neurologen Oskar Vogt und begann mit ihm eine Karriere in
der Hirnforschung. Sie und ihre Forschungsteams sezierten
zahllose Gehirne und vermaßen sie. Am 24. Februar 1930
eröffneten sie das Kaiser-Wilhelm-Institut für Hirnforschung
in Berlin-Buch. Es war zu dieser Zeit das modernste Hirn-
forschungszentrum der Welt. 1937 flüchteten sie vor den Na-
zis. Cécile Vogt starb 1962 in Cambridge (England).

Birgit Kofler-Bettschart: „Cécile Vogt – Pionierin der Hirn-
forschung“, Carl Ueberreuter Verlag, Wien, 2022, www.ueber-
reuter.at
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Birgit Kofler-Bettschart: Autorin der Biografie
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SCHLUSSLICHTSTILBLÜTEN ZITATE

„Beschneidung der

Geimpften wird notwendig

sein.“ 

Heute

„In beiden Lokalen kann

man direkt auf dem Wasser

sitzen.“ 

Die Presse

„Diese Geschichte ist so

unglaublich, dass sie kaum

zu glauben ist.“

ORF-Guten Morgen

„Blutspende für Lecker-

mäuler“

Main Echo

„Die Nasen des Gesetzes

rochen bei dem Rentner Al-

kohol ...“

idowa

„Jede dritte Siegerin ist

eine Frau“

Handwerks-Zeitung

„Vortrag zu Schwerhörig-

keit war nicht leicht zu ver-

stehen“

Rhein-Neckar-Zeitung

„Tote werden immer di-

cker“

Regensburger 

Wochenblatt

„Die sinkende Anzahl der

Anzeigen und die stetig stei-

gende Aufklärungsrate sind

einerseits Beweis für die gu-

te Arbeit unserer Polizistin-

nen und Polizisten und er-

klärt auf der anderen Seite

die hohe Positionierung der

Polizei im Vertrauensindex

Österreichs.“

Generaldirektor für die öf-

fentliche Sicherheit Franz Ruf

„Die Polizei ist ein kom-

petenter professioneller

Dienstleister und erfüllt eine

Reihe wichtiger Aufgaben.

Wenn man sie für politische

Strategien missbraucht, stört

man die professionelle Ar-

beit.“ 

VICESSE-Direktor Reinhard

Kreissl in „Kriminalpolizei“ 

„Das deutsche Recht aus-

zuhebeln, die Rechtspre-

chung zu umgehen und da-

mit die Strafverfolgung ad

absurdum zu führen, dürfen

wir nicht als Kavaliersdelikt

abtun. Da muss allein schon

der Versuch hart bestraft

werden.“

Tania Kambouri, Polizistin

in Bochum und  Autorin des

Sachbuches „Deutschland im

Blaulicht.“

BÜRO FÜR SITTENPOLIZEILICHE AGENDEN

In Wien gab es 1907 geschätzte 30.000 Prostituierte; nur

1.400 von ihnen standen unter polizeilicher Kontrolle. Die An-

gelegenheiten der Sittenpolizei wurden damals von einem Re-

ferenten im Administrativen Buro der Polizeidirektion Wien er-

ledigt; er war jedoch überfordert. Deshalb wurde im März 1908

das Bureau für sittenpolizeiliche Agenden („Sittenamt“) einge-

richtet. Wesentliche Aufgaben waren die Überwachung der

Prostitution und der Schutz von minderjährigen Mädchen. „Ge-

fallene Mädchen“ sollten zu einem ordentlichen Lebenswandel

gebracht und Minderjährige vom „berufsmäßigen Laster“ fern-

gehalten werden. Die Zentralstelle im Sicherheitsbüro zur Über-

wachung des Mädchenhandels wurde in das Sittenamt einge-

gliedert. Die Polizisten des Sittenamtes kontrollierten auch die

„öffentlichen Häuser“ (tolerierte Bordelle) in Wien, den Gassen-

strich und die Einhaltung der einschlägigen Vorschriften. Un-

verbesserliche Minderjährige wurden an die Liga zur Bekämp-

fung des Mädchenhandels weitergereicht. Die Liga bemühte

sich, den Mädchen Arbeitsplätze zu verschaffen oder sie finan-

ziell oder auf andere Weise zu unterstützen. Werner Sabitzer

Graben, 1890: Tummelplatz der „Grabennymphen“.
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